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4 0Die zu „milden“ Freihritsſtrafen.
J.

Es gibt Leute, die ſich zu den Gebildeten zählen, die aber
trotzdem nach Verſchärfung des Strafvollzugs rufen und insbeſondere in der Wieder ſuhrun der Prügelſtrafe das Mittel

erblicken, durch welches eine moraliſche Beſſerung erzielt werden
könne. Dieſe Meinung iſt ebenſo roh wie töricht. Nur weran der landläu en Anſicht vom Vorhandenſein eines ſogenannten

freien Willens feſthält, nur wer da glaubt, ein Menſch brauche
bloß den ernſten Vorſatz zu faſſen, dies zu tun und jenes zu laſſen,dann werde er entſprechend handeln, nur wer al keinen klaren

Einblick hat in das Weſen der n 1 Seele, kann zu derplumpen Auffaſſung gelangen. Nicht zu mild iſt der heutige

Strafvollzug, ſondern er iſt vielmehr geeignet, alle beſſeren und
edleren Regungen im Menſchen vollends zu erſticken und ihn
zur raffinierten Beſtie oder zum blöden Jdioten zu machen.

Es iſt darum eine erlöſende Tat, wenn neuerdings die Auf
merkſamkeit auf die Greuel des Strafvollzugs gelenkt wird.
Wir haben in der Karfreitagsnummer das Golgatha eines
Sträflings im Zuchthauſe Lichtenburg geſchildert. Obwohl
die Schilderung lediglich in der Wiedergabe trockener Akten
vermerke beſtand, wirkte ſie erſchütternd. Neuere Enthüllungenüber die r in Gefängniſſen ſind gefolgt. Aue
Düſſeldorf wird ſoeben gemeldet, im dortigen Gefängnis habe
ein ar d Name genannt wird, einen Sträfling ſoſchwer mißhandelt, daß der Gefangene beſinnungsles zu Boden

fiel und am anderen Tage ſtarb, ohne vorher das Bewußtſein
wieder erlangt zu haben.

e ezugegangen, in we u. a. Todesfälle ne tttarlicher Art ſind in leſe leider nichts
Seltenes. Den in der Zeit am Montag ſchon geſchilderten Fällen
n und Angeli ließen ſich Dutzende an die Seite ſtellen.
Aus eigenem Wiſſen ſind mir u. a. folgende Todesfälle be-
kannt, deren genaue Unterſuchung eine unabweis-
bare Pflicht der Staatsanwaltſchaft wäre, weil die

onen, und zwar der Schlächter Goldſtein,
u r 22 re alt, der Kaufmann Pohl, etwa 35 Jahre
alt, der 60 jährige Arbeiter Behrends und der 28 jährige
Heizer Mittelbach hier ihr Leben unter Umſtänden laſſenHußeen, die nichts weniger als unbedenklich ſind. Verantwort-

licher Arzt war in allen dieſen Fällen Dr. Pfleger, der
übrigens gleich nach dem Erſcheinen des erſten Artikels der
Zeit am Montag über die Zuſtände in Plötzenſee krankheits-
halber einen dreimonatigen Urlaub genommen hat.

Die kraſſeſte Jlluſtration zu der hier herrſchenden ärztlichenBehandlung bietet der Fall Mittelbach. Dieſer, ein gehnder,

gang Menſch, ſich vor einigen Wochen beim Kohlenkarren
eine ſchwere Fleiſchwunde an der Hand zu. Er wurde ins
Lazarett gebracht und dort zunächſt von dem dienſthabenden
Aufſeher verbunden. Ein Arzt iſt in der Regel überhaupt
nicht in der Anſtalt anweſend. Mittelbach ſtarb nach zwei
Tagen, wie es heißt an Starrkrampf, richtiger aber infolge der
Vernachläſfigung ſeiner Wunde am Wundfſieber. Bei Be

trachtung dieſes Falles drängt ſich unabweisbar die Frage auf,
ob und wie es mit dem Stande der Chirurgie in Einklang zu
bringen iſt, daß ein Menſch ſei es auch nur ein hilfloſer Ge
fangener an einer Fleiſchwunde am Daumen ſterben muß
Hier kann nicht die ſonſt übliche Entſchuldigung Platz greifen:
„Ja, der Mann iſt ſchon krank hier eingeliefert worden.“ Jm
Hinblick auf die Fälle, wo letzteres mehr oder weniger zutreffend
geweſen iſt, muß aber die Frage geſtellt werden: Gehört ein
Menſch mit dem Todeskeim in der Bruſt ins Gefängnis Jſt
ein ſolcher haftfähig im Sinne des Geſetzes

Jn Plötzenſee laufen auch zahlreiche Geiſteskranke und
Epileptiker unter den Geſunden umher. Als ſolche nenne ich
Arnold Kerſtan, Paul Röhl, Stanke und Schwenzer,
auf die ich die zuſtändige Behörde ganz beſonders aufmerkſam
mache. Wenn nun ſolch ein armer Menſch ſich z. B. weigert,
an der Arbeit teilzunehmen, fliegt er zunächſt mit ärztlicher
Genehmigung in den Keller (Arreſt). Dort fängt er
vielleicht an zu toben, erhält ſofort von Aufſehern und Kal-
faktoren ein Beruhigungsmittel in Geſtalt von Schlägen,
und wenn er Glück hat, ſetzt ſich die Tragödie in der Tobzelle
(im Lazarett) noch fort, wo die Untergebenen des Dr. Pfleger
den Unglücklichen nicht gerade ſanft behandeln. Schlüſſelbund,
Beſenſtiel und Waſſerſpritze ſpielen dabei oft eine bedenkliche
Rolle. Und zwar geſchieht dies alles ganz ungeniert, im Ver-
trauen auf die Verſchwiegenheit oder Jndolenz der Gefangenen,
die hier durch die ſtrenge Disziplin und nach Ler Entlaſſung
durch die Furcht, ſich zu kompromittieren, in Schach gehalten
werden.

Es mag ſein, daß die hygieniſchen Verhältniſſe in den Ge
Mängeln ſein werden, aber diefängniſſen nie ganz frei von

Plötzenſeer Verhä e ſpotten Beſchreibung, und da die
Strafvollſtreckung nach dem Geſetz lediglich in Freiheits-Ent
ziehung, nicht aber in Gefährdung von Geſundheit und Leben
der Gefangenen beſtehen ſoll, muß ſchleunigſte Abhilfe drin-
gend gefordert werden. Wenn die vorhandenen zwei Aerzte,
die übrigens keineswegs mit Arbeit überbürdet ſind, nicht aus-
reichen ſollten, dann ſind ſicher Hunderte von jungen Medi-
zinern bereit, hier, wie an den öffentlichen Krankenhäuſern,
ihre Kräfte zu erproben, ohne daß dem Staat beſondere Koſten
dadurch entſtehen. Sowohl der Oberarzt, Geheimer Sanitäts-
rat Dr. Baer, als auch Dr Pfleger ſind übrigens täglich nur
ein bis zwei Stunden in der Anſtalt. Beide üben noch eine
mehr oder weniger umfangreiche Privatpraxis aus.

Zur genauen Kennzeichnung der Plötzenſeer Zuſtände diene
folgendes: Dr. Pfleger, welcher im I. und II. Gefäng-
nis die ärztlichen Funktionen ausübt, hat ſeit Jahren,
wie mir von verſchiedenen Seiten verſichert wird, weder
eine Gemeinſchaftszelle, noch die Küche,
noch eine der Arbeſts-Baracken, wovon
einige im eigentlichen Sinne des Wortes
wahre Giftbuden ſind, zur Prüfung der
ſanitären Verhältniſſe betreten. Er ſcheintauch nicht zu wiſſen, daß das Trinkwaſſer, welches innerhalb
der Anſtalt durch ein eigenes, höchſt mangelhaftes Waſſerwerk
produziert wird, ſehr häufig von geradezu ekelerregender Be

ſchaffenheit iſt. Es ſchmeckt und riecht nach Schlamm, und
morgens, wenn die Hähne geöffnet werden, ſchießt anſtatt des
klaren Waſſers oft ein brauner, ſtinkender Strahl
hervor. Jn der Nähe der Verwaltungs-Amtszimmer aber
nur dort ſind einige Berkefeld-Filter auf die Waſſerhähne
montiert.

Dr. Pfleger empfängt täglich 40--90 Gefangene, mitunter
auch noch einige mehr. Aber dieſe Leute ſind beileibe nicht
alle des Arztes bedürftig. Dieſer iſt nämlich auch der Herr
ſcher über Semmel (anſtatt Brot), über beſondere Schlaf-
decken, Unterjacken u. ſ. w. Auch wer an Stelle des einen
Paares Strümpfe wöchentlich ein zweites Paar wünſcht, be
darf dieſes modernen Aeskulaps. Der Hausvater oder der
Oekoncmie-Jnſpektor könnte dieſe Anträge ſelbſtverſtändlich ge
nau ebenſo gut erledigen, aber der heilige Bureaukratius iſt
hinter den Mauern, wo man ihm nicht ſo auf die Finger
gucken kann, noch mächtiger als anderswo! Der Herr Doktor
ſitzt während der Sprechſtunde mit unbeweglichem Geſicht in
ſeinem Zimmer und erxpediert ſämtliche Vorgemeldete in läng-
ſtens einer Stunde, indem er dabei kaum jemals mehr ſpricht
als die ſtereotypen Worte Gut oder Weiter. Einen Beſcheid
bekommt niemand.

Wie bei dieſer verblüffenden Fixigkeit eine Unterſuchung der
wirklich Kranken möglich iſt, bleibt ein Rätſel. Daß dann der
Oberarzt in ſeinen bekannten Jahresberichten von einem un
erhört günſtigen Geſundheitszuſtande der Gefangenen zu berich-
ten weiß und daß das größtenteils leerſtehende oder zu an
dern Zwecken benutzte Lazarett tatſächlich in der Regel nur
mit 20—30 Kranken belegt iſt, erklärt ſich aber ganz einfach:
Jeder Gefangene empfindet wegen der vielen Todesfälle eine
natürliche Scheu, einen Mangel. an. Vertrauen, ſich hier in
eine ihm zweifelhaft erſcheinende ärztliche Behandlung zu be
geben, und es ergibt ſich ferner aus der vom Arzte geübten
Praxis, die ins Lazarett aufgenommenen Kranken, auch die
nur äußerlich Verletzten und Rheumatiſchen, zunächſt tage
und wochenlang auf die ſchmalſte Lazarettkoſt Liter Kaffee,
4 Liter Mittagſuppe ohne Fleiſch, Liter Abendſuppe
und zwei winzige Semmeln für den ganzen Tag) zu
ſetzen, obgleich ihm noch drei andre, beſſere Beköſtigungsfor
men zu Gebote ſtehen. Viele Kranke werden buch-
ſtäblich durch den Hunger wieder aus dem
Lazarett vertrieben und ſchleppen dannihren ſiechen Körper fort, bis ſie zuſam-
menbrechen oder die Stunde der Freiheit
ihnen winkt.

Jch behaupte nicht zu viel, wenn ich ſage, daß ein Arzt,
welcher hier eine genaue Unterſuchung vornähme, mindeſtens
ein Drittel der Jnſaſſen krank finden würde!

Die Direktion des Gefängniſſes, an deren Spitze ſeit 1. De
zember v. J. der ebenſo energiſche, wie human geſinnte Direk-
tor Sauer ſteht, hat ſicher den beſten Willen, aber wohl
kaum die Macht, mit dieſen mittelalterlichen Zuſtänden aufzu
räumen. Hoffentlich ſind nun die Aufſichtsbehörden und die

anwaltſchaſt beſſer auf dem Poſten, als unſere
erzte.

60 Nachdruck verboten.Kosmopolis.
Roman von Paul Bourget. Deutſch von Emmy Becher.

„Die Zeit geht hin Ach nein, wir Jehen,“ verſetzte Alba.
„Jn ſchlichte Proſa übertragen, bedeutet das nichts andres,Komteßchen, als ba heute ohne Zweifel unſre letzte Plauder-

tunde ln dieſem Frühling geſchlagen hat und daß es nicht
von Jhnen wäre, mir gerade dieſen letzten Beſuch zu

verderben.“
„Verſteh' Sie recht?“ ſagte Alba, die Dorſennes Plau-

derton hinreichend kannte, um zu wiſſen, daß dieſe etwas ge-
chraubten, halb ſpöttiſchen, halb gefühlvollen Wendungen
Ernſthafteres einleiten ſollten. Aus Furcht, ſelbſt gepackt zu
werden, liebte er es, ſich gegen jede Rührung zu verſchanzen.
Sie kreuzte die Hände über der Bruſt und fuhr nach länge
rem Schweigen mit ernſter Stimme fort: „Sie reiſen ab?“

„Ja,“ erwiderte er, das Heftchen mit den Fahrſcheinen
halbwegs aus der Taſche nd „und Sie ſehen, daß ich's
hen t babe wie die Feiglinge, die ſich mit einem Stein um

en Hals ins Waſſer ſtürzen. Meine Fahrkarte iſt genommen,
und ich werde mir nun nicht mehr die kleine Rede halten,
die ſeit Monaten den Jnhalt meiner Selbſtgeſpräche bildet,

Nur noch einen Augenblick, Herr Scharfrichter, der Frau
von Dubarry. Jch habe Jhnen die Geſchichte ſchon öfters erd lt; es it das einzige Wort, was mich an der blutigen
es on ver großen Revolution ein bißchen rührt

o ehrlich!“
reiſen ab,“ wiederholte Alba, die den Scherz, worein

Julian n eigenes Erſchrecken über die Wirkung der plötz-
lichen Mitteilung kleidete, offenbar überhören wollte. v
werde Sie nicht mehr ſehen! Und wenn ich Sie nun
bäte, noch nicht fortzugehen?“ e ſie nachdenklich hinzu. „Sie

aben mir ſo oft von r aft geſprochen warie im Namen dieſer Freundſchaft bäte, beſchwörte mich in
dieſem Augenblick, wo ich keinen Menſchen mehr habe, wo ich
allein, ſo troſtlos allein bin, mich Jhrer Nähe nicht zu be
rauben, würden Sie es mir abſchlagen Oſt haben Sie. mir
Woant, daß Sie mein Freund, mein wahrer w.

enn dem ſo iſt, o dann gehen Sie nicht. Jch wiederhole

es Jhnen ich bin ſo allein, und ich fürchte mich vor der
Einſamkeit.

„Aber, Komteßchen,“ wendete Dorſenne ein, den die Er-
regung des e Mädchens zu ängſtigen begann, „es iſt doch
wahrhaftig die helle Unvernunft, ſich in derartige Stimmun-
gen hineinzuarbeiten, nur weil Sie geſtern eine ne lne
Ünterredung mit der armen Fanny auszuhalten hatten. Erſtens
iſt es mir ganz einfach unmöglich, meine Abreiſe noch weiter
hinauszuſchieben. Sie zwingen mich, Jhnen mit recht plum-
pen Gründen zu kommen, faſt mit denen eines Handelsman-
nes, aber mein Buch erſcheint demnächſt und ich muß an Ort
und Stelle ſein, um den Verſand und alles weitere in Gang
zu bringen, womit ich Sie ſchon öſters gelangweilt habe.
Ferner reiſen Sie ja ſelbſt bald und werden in 4 rem Land-
leben viele Zerſtreuungen haben, Jhre venetianiſchen Freunde,
irgend einen e n Verebrer, den Sie mir verheim-
lichen ſollen, jedenfalls die angenehme Lydia Maitland„Sprechen Sie dieſen Namen nicht aus!“ rief Alba, deren
Züge ſeit der Erwähnung des Aufenthaltes in Piove förmlichperſtört waren. „Sie wiſſen weder, was Sie mir damit an-
tun, noch wiſſen Sie, was dieſe Frau iſt, dieſes Ungeheuer
an Grauſamkeit und Hinterliſt! Bitte, bitte fragen Sie
nicht ich werde Jhnen nichts Wer Aber, verſtehen
Sie denn nicht,“ fuhr ſie, die Hände ringend, fort, dieſe
armen, abgemagerten Händchen, die in der Todesangſt vor
ihren eigenen Worten bebten, „verſtehen Sie denn nicht, daß
ich nur zu Jhnen rede, weil Sie mir zum Leben nötig
ſind, weil ihre Stimme klang fremd und tief vor inne-
rer Erregung „weil ich Sie liebel“

Alle Schamhaftigkeit eines Kindes von zwanzig Wfärbte mit heißen Purpurwellen ihr blaſſes Geſichtchen, ſobald

das Geſtändnis heraus war.
„Ja, ich liebe Sie!“ wiederholte ſie, nicht minder erregt,

aber beſtimmter. „Es iſt immerhin nichts ſo Alltägliches in
dieſer ſchnöden, gräßlichen Welt um eine echte Hingehrng um
ein Weſen, du nur ſehnt, Jhnen dienſtbar, ilfrei p
ſein, in Jhrem tten zu leben. Sie ſehen, ich habe
Ihnen gegenüber keine Zimperlichkeit, keinen Stolz wenn

ie mich nicht lieben, ſo iſt ohnehin alles aus. Und was
liegt dann an meinem Stolze Wenn Sie mich aber lieben

ach! Wenn Sie mich lieben“ ſie drückte die Augen zu,
als ob der helle Glanz dieſer Hoffnung ſie blendete „dann

werden Sie es ja verſtehen, daß ich für das Recht, Jhnen
mein Leben zu ſchenken, Jhren Namen zu tragen, Jhre Frau
zu ſein, Jhnen zu folgen, im Augenblicke, wo ich Sie zu
verlieren fürchtete, meine Empfindungen laut werden ließ, und
Sie werden mir verzeihen, daß ich zum erſten- und zum
tenmal gegen die Sitte gefehlt habe ich war zu unglück
lich habe zu viel gelitten.

Sie verſtummte. Nie hatte die unantaſtbare Reinheit dieſes
erleſenen Geſchöpfes, das, im Dunſtkreis der Fäulnis geboren
und erzogen, ſo unberührt, ſo edel, ſo offen geblieben war,heller geleuchtet als in dieſem Augenblick. Jhre ganze todes-
traurige jungfräuliche Seele lag in den Augen, die flehend an
Julian hingen, auf dieſen Lippen, die noch über die eigenen

ute zitterlen, auf ihrer Stirne, die von den blonden Löck-
chen wie von einem Glorienſchein umfloſſen war.

Alba hatte es vermocht, dieſen fabelhaften Schritt, den ver
wegenſten, den eine Frau, geſchweige denn ein Mädchen wagen
kann, mit einer e keuſchen Einfalt zu tun, daß Dorſenne
nicht den Mut gehabt hätte, auch nur die Fingerſpitzen dieſes
Kindes zu berühren, das ihm ſo töricht und ſo ſtolz vertraute.
Und auch ſie hatte,, trotz der Röte, die ihre etwas eingeſun-
kenen Wangen noch immer färbte, kein Gefühl der Beſchämung.
Jn Geſtändnis lag zu viel Rechtlichkeit, ſie war, wieſe geſagt hatte, durch allzu große Schmerzen zu dieſem Aeußer
ten getrieben worden. as ſie erhob, war die Hoffnung.Sie glaubte an Dorſennes Freundſchaſt, mehr als 8 an
ſeine Liebe. Manchmal hatte ſie ſich im Verlauf des inters
geſagt, daß der junge Mann nur darum nicht um ſie werbe,
weil ſie reich war.

Ach, er hatte ja in rer die lebhafteſten Empfin-
dungen kennen gelernt, deren ſeine Natur fä war, ohne daßjedoch dieſe Herzensregungen auch die en V es
regionen ſeines gegen jede Aufwallung rebelliſchen s er
Shn ätten. ohl war es richtig, daß ihre eigenartigeönheit der italieniſierten Slavin n entzückte, ſo ſehr ent

zückte, daß er mit Wonne ihr Geliebter geworden wäre wenner nicht in gewiſſen Punkten ein ſehr rechtſchaffenes Gewiſſen
ehabt hätte. Aber ihre rührenden Worte, worin ein ſocher Jammer zitterte und die ihm ſpäter auch heiße Reu-

kränen entlocken ſollten, riefen im Augenblick mehr das Ge-
ühl der Furcht als des Mitleids bei ihm hervor. J er
ürchtete ſich vor der Glut, die in den Augen des



ſtehenden
werden, iſt bis jetzt
hat ſich krank gemeldet und einen Urlaub angetreten;
dem iſt ein Verfahren

ucht worden. Das iſt alles.
dem Vorwärts wieder Aktenſtücke zugegangen überS eines San Sie reden eine

wir werden ſie in nächſter Nummer veröffent-

Tagesgeſchichte.
Halle, 10 April.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag ſetzte geſtern die Debatte über den Etat für

den Reichskanzler und die Reichska fort. Auf beſonderer
Höhe bewegte ſich die Diskuſſion ſtellenweiſe verſandete
ſie vollſtändig. Sie faſt nur Wiederholungen, obwohl über
die Polen, Welfen, Jeſuiten, die Agrarfrage, die Handelsverträge,
die Verfaſſung von ElſaßLothringen geſprochen wurde. Der-
ſelbe Gegenſtand, der im Herrenhauſe beſprochen wurde, die An
ſiedlungs Kommiſſion, wurde von dem Polen Mielezynski zur
Sprache gebracht, der für die kleinliche Politik der Regierung,
die zur Korruption der Beamten führen muß, draſtiſche Bei
ſpiele anführte. Graf Poſadowsky gab zu, daß der Raſſenkampf
zwiſchen Polen und Deutſchen nicht durch Geſetze und politiſche
Maßnahmen entſchieden werden kann; es bleibt ſein und der
preußiſchen Regierung Geheimnis, warum trotz dieſer Einſicht
beſtändig verſucht wird, mit Maßnahmen der kleinlichſten Art
die Polen zu ſchädigen, wodurch die Erbitterung geſchürt, das
Anſehen des deutſchen Namens herabgeſetzt wird.

Die geſchichtsphiloſophiſchen Ausführungen des Staatsſekretärs
über die Staatsnotwendigkeit, die zur Annektierung Hannovers
führte, waren ebenſo öde als die des Welfen Grafen Bernſtorff,
die ihn dazu angeregt hatten. Graf Kanitz leierte nur ſeine
längſt beklannten Klagen über die Not der Landwirtſchaft
herunter. Einiges Empfinden für die Schmach Deutſchlands
bezüglich der Ausweiſung der ruſſiſchen Studenten, die vor-
geſtern Bebel ſo ſcharf und wuchtig gegeißelt hatte, zeigte geſtern
einzig der freiſinnige Eingänger v. Gerlach.

Heute geht die Debatte weiter, die geſtern in vorgerückter
Stunde noch zu lebhaften Auseinanderſetzungen zwiſchen dem
elſäſſiſchen Abgeordneten Blumenthal und dem Staatsſekretär
Mathias v. Köller geführt hatte.

Preußiſcher Landtag.
Jn Abgeordnetenhauſe wurde geſtern die Be

n des Kultusetats beendet. Die Diskuſſion über
das Kapitel nſt und Wiſſenſchaft“ nahm keine lange Zeit
mehr in Anſpruch. Jn der Hauptſache unterhielt man ſichüber den u der Baudenkmüler, namentlich der prähiſtori-

ie Abg. Eickhoff ein baldigesorgehen nach dem Muſter des von der heſſi en egierung

ausgearbeiteten r verlangte. Beim Kapitel J
Unterrichtsweſen“ rief eine Petition des Vereins der Verblend-
tein- und Terrakottenfabrikanten um T von Lehr-

er

Sprache
lichen.

tühlen für Feinziegel- und Terrakottenbauten an teienHochſchule eine längere Debatte hervor. Die Abgg. Fiſch-
beck und Macco empfahlen dem Hauſe, die Petition der
Regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen, obwohl die Bud-

etkommiſſion nur die Ueberweiſung als Material empfohlen
atte. Es blieb aber bei dem Beſchluß der Kommiſſion, nach

dem die Regierung erklärt hatte, daß die beiden s
die für Backſteinbauten eingerichtet ſind, dem vorhande edürf
nis vollſtändig r leiſten. on den Abgeordneten der
verſchiedenſten Parteirichtungen wurden größere Aufwendungen
für das t Unterrichtsweſen und beſſere Durchbildung
auf den Hochſchulen verlangt, wenn Deutſchland auf dem
Weltmarkt konkurrenzfähig erhalten werden ſolle. peziell
wurde darauf hingewieſen, daß das Studium des Eiſenhütten-wefens auf den 80 ſchulen nicht anz den Platz einnimmt,
den es nach der Entwickelung dieſes Jnduſtriezweiges in
Deutſchland beanſpruchen kann.

Den Schluß bildete das Kapitel „Medizinalweſen“. Man
unterhielt ſich über die Penſions verhältniſſe der Kreisärzte, die
Ausbildung der Hebammen und Krankenpflegerinnen, und zuuter Letzt gab es eine lebhafte Auseinanverſeyun über die

Streitigkeiten zwiſchen den deutſchen und en en Aerzten
in der Provinz Poſen und die Zulagen, die den deutſchen
Aerzten wegen des Boykotts, mit dem ſie von polniſcher Seite
belegt werden, gewährt worden ſind. Heute wird die Etats-
beratung unterbrochen. Zur Verhandlung ſtehen die Jnter-
P wegen der Stilllegung der Zechen und wegen der
Veteranenbeihilfen.

Jm rn h wurde geſtern über das neuepolniſche Anſiedelungsgeſet in einer ſehr inter
eſſanten Sitzung perpandel ie Kommiſſion hat den Gel-

re usnahmegeſetzes erweitert und die Ent-
e dung über die n von neuen Anſiedelungen dem

räſidenten der polniſchen Anſiedelungskommiſſion genommen

Jhre im lehten Sahe des vor
ochene Hoffnung, es möge beſſer

in Erfüllung gegangen. Dr. er
außer

gegen Unbekannt eingeleitet und in Ab-
Schneidts deſſen Schreibtiſch polizeilich geöffnet und

e
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Oberpräſidenten von leſien, d v. Hatzfeldenen og nin Ober t w3 B b e er alſo d
net hden aund v die Der n
d

ürſt H

ein
e votieren

on wohl auch die poſitionsluſt.e n u e impreußiſchen agat geſtanden hat, fühlt er ſi ark genug,dem s ime, dem e bſt, v wie r.
Unterſtüßung gewährt hat, auf einmal den Krieg zu n.
Mit ſchwerem Herzen, der Not gehorchend, nicht dem eigenen
Triebe, wie er ſelbſt ſagte, geht er an die Bewilligung der
Vorlage. Die ganze bisherige Polenpolitik wäre ja ein Schlag
ins Wa 7 d a bis t r verloren, wyygman en onſequ eſe usnahmegeſe zöge.ſo argumentiert frühere Oberpräſident W ſeg ein Ja,
ob freilich dieſes Ausnahmegeſetz nur den von i erhofften
Erfolg haben wird, erſcheint uns mehr als zeit haft.

Nach dem Färſten Hahßfeld ſprachen zwei ober i che

a perſer und erklärten h c
un

liſche Granden, die raſchmdorff. Sie ſind Zentrumspolitik
ie Vorlage, weil ein Auenghmtgeſer darſtellt

t in E andee bringen ſei.
ür die Vorlage ſprachen in ſcharfmacheriſcher Weiſe die Herren

r ech iſt t dſagn weder die ung, en er ein grundſätzliche Gegner von rrrra r 7 P Gegenteil, er
wünſcht, daß gegen die Sozialdemokratie
von neuem mit e häh en tgangen werde und kündigte bereits die Etatsberatun

heraus
r die

gegen
mit der Weußiſchen Verfa n ni

eine Rede nach dieſer Richtung hin an. Für die Polen ſpra
der bekannte frühere Hofmann Herr v. Thodczielski.
Mit berechtigtem Spott und Hohn erklärte er die Vorlage für
ein recht unkaugliches Mittel zur Bekämpfung des Polentums.
Sehr lebhaſt ſetzte er ſich mit dem Landwirtſchaftsminiſter und
ſeinen Behauptungen über die Ausbeutungstätigkeit der
niſchen Landbanken in der Kommiſſion auseinander. er
Miniſter hielt ſewe früheren Behauptungen in dieſer Be
Wer aufrecht und berief ſich auf ausbeuteriſche Verträge der

anken, die er vorzulegen in der Lage K. rgendwelche
ſachliche Ferſen waren in ſeiner Rede nicht zu findenund auch die übrigen Miniſter verhielten ſich vor u ill.
Nachdem noch der Graf Hoens ch für die Vor-
lage erklärt hatte, wurde die Generaldiskuſſion geſchloſſen unddie Spezialdiskuſſion auf die heutige Sitzung vertagt.

Aus Südweſtafrika.
Auch ein Brief aus Karibib, den ein gewiſſer Hans

Weberſtadt geſchrieben, beſtätigt die bereits von
verſchiedenen Seiten gemachte Mitteilung, daß zum Beginn
des Krieges keine Gefangenen gemacht ſondern
alle gefangenen und verwundeten Hereros
getötet wurden.

Frühere Briefe desſelben Verfaſſers enthalten auch in
tereſſante Mitteilungen über den troſtlaſen, zum Landbau völlig
ungeeigneten Charakter unſrer teuren Kolonie. Er ſchreibt:

„Einem ausgeſprochenen Wunſche gemäß, das Land kennen
zu lernen und nicht auf einem Flecke zu hocken, wurde ich
auf Patrouille nach dem Süden geſchickt in das Land der
Hottentotten und Baſtards, teils um die zwiſchen Gibeon und
Windhuk beſtehenden Heliographenſtationen zu revidieren, teils
um über die Waſſer- und Weideverhältniſſe des Südens zu
berichten. Die Reiſe, welche mit zwei Pferden für mich,
einem Packeſel und zwei auf Eſeln beritten gemachten Hotten-
totten über ſechs Wochen dauerte, gab mir Gelegenheit,
einen guten Teil des Südens kennen zu lernen und führte
mir vor Augen, wie erſchreckend trocken das Land iſt. Denn
ſeit über 34 Jahren hat es ſo gut wie gar nicht geregnet.
Auch die Hoffnung, daß die diesjährige Regenzeit, die im
Dezember anfing, genügend Regen bringen würde, hat ſichbisher als nichtig wieſen Jnfolge des mangelnden Waſſers

und der dürren Weide magert das Vieh zuſehends ab, das
Verkaufsvieh wird dadurch minderwertiger und der Nachwuchs
geht infolge des Fehlens der Muttermilch vielfach ein. Der
einzige Abſatzmarkt iſt die Kapkolonie, aber das Vieh muß
erſt dorthin getrieben werden, und die Gefahr, daß die Tiere
beim Durchqueren der ungeheuren Strecken, die ohne ge-
nügendes Waſſer und ohne Weide ſind, eingehen, iſt ſehr groß.

ro e
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r an ken be e Zukunſt hat, augenblicklich nicht ſehr rentabel. Acker- und Garlen
bau im großen zu betreiben, iſt bei der Dürre des Landes
und dem Mangel an Abnehmern undenkbar. Aber in Berlin
tauchen noch immer Leute auf, welche durch allzu roſige
Kanerwne der hieſigen Verhältniſſe falſche Vorſtellungen vom

locken e
Jqh hade aber auf meinet fünfwöchentlichen Reiſe, auf der

ch etwa W00 Kilometer im Sattel geweſen, ein gut Stückvom Lande der Hottentotten und Vaſarde geſehen, mich von

g

ntn
nd ein ſolches Land haben wir bis jetzt die

ſerechnet weit über 100 Millionen zum
usgeworfen.

Ueber ein Vorſpiel zum Herero- Aufſtand berichtet ein
Brief des inz gefallenen Vizefeldwebels der Reſerve
Bernhard Wellſtein, Farmer bei Gobabis, den der Wetzlarer
Anzeiger abdruckt. Jn dieſem Brief heißt es: „Seit dem
15. Januar bin ich zu den Waffen eingezogen. Schon um
die Mitte Dezember 1903 hörte man gerüchtweiſe von dem
beabſichtigten Aufſtand der Hererol! Mein Nachbar er-
ſchoß um dieſe Zeit auf ſeiner Farm zwei rebel-
liſche Herero.“

Der Dampfer Feldmarſchall mit dem Verſtärkungstransport
iſt in Swakopmund eingetroffen.

Geſtern ſind unter Führung des Oberleutnants von Baſe-
witſch 30 Mann der Eiſenbahnbrigade für die Schutztruppe in
Südweſtafrika von Berlin nach Hamburg abgegangen.

Vernünftige Frauen. Das Kriegsminiſterium ließ vor
einigen Wochen in den Spandauer Militärwerkſtätten Umfrage
halten, ob Stellmacher, Schmiede, Sattler und Klempner willens
wären, nach dem Kolonialgebiet von Deutſch-Südweſt
afrika zu gehen, wo es ihre Aufgabe ſein ſollte, die Kriegs
fahrzeuge und andere Ausrüſtungsgegenftände der Erpeditions-
truppen in ſtand zu ſetzen. Sie ſollten ſich auf 2 Jahre ver
pflichten; den Verheirateten war zur Bedingung gemacht, daß
ſie die ſchriftliche Erlaubnis ihrer Ehefrau zur Teilnahme an
dex Expedition beibringen müßten. Es hatte ſich daraufhin eine
beträchtliche Zahl von Handwerkern, ſogar meiſt Verheiratete,
gemeldet und die Verhandlungen wurden mit den unternehmungs-
luſtigen Leuten eingeleitet. Allmählich ſchwand jedoch bei vielen
der Wagemut, und ſchließlich iſt nur eine winzige Zahl von
Teilnehmern an der Expedition übrig geblieben. Die anderen
entſchuldigten ſich meiſt damit, daß ihre Frauen die Genehmigung
zu der Ueberſiedelung nach dem Kolonialgebiet nicht erteilen
wollten.

Neuerdings wird in der Anwerbungs- Angelegenheit gemeldet,
daß das Kolonialamt, auf deſſen Veranlaſſung die Feldzeug-
meiſterei in den Spandauer Militärwerkſtätten Umfrage hielt
nach Handwerkern, die geneigt wären, auf ein paar Jahre nach
Südweſtafrika zu gehen, jetzt endgiltig auf die Anwerbung
ſolcher Leute verzichtet hat, weil dies allzu große Koſten ver
urſachen würde.

Ein konſervativer Wahlfälſcher.
S iſt der Gemeindevorſteher Richert in Dulzig,
reis Schwetz, wegen Wahlfälſchung zu zwei Wochen Ge-

fängnis verurteilt worden. Richert war am 25. Juni Wahl
vorſteher in Dulzig bei der Reichstagsſtichwahl zwiſchen dem
Freikonſervativen Holtz-Parlin und dem Polen v. Saß-Jaworski.
Während der Wahlhandlung war der Wirt Kuſfel als in Dulzig
nicht wahlberechtigt von Richert zurückgewieſen. Richert hatte
aber ſchon den K.ſchen Wahlzettel in der Hand gehabt und
zurückgegeben. Vor der Schmiede unterhielten ſich die Polen
darüber, daß Richert bei Abnahme des Kuverts verdächtige
Bewegungen nach der Bruſt gemacht habe, während er ſolche
bei den anderen Wählern unterließ. Da nun K. ſeinen Zettel
zurückerhalten hatte, ohne in der Wahlzelle geweſen zu ſein,
veranlaßten die Polen ihn, den Zettel zu beſichtigen. Sie
fanden, daß der Zettel fein durchlöchert war. Als das Wahl-
ergebnis feſtgeſtellt wurde und der ſtellvertretende Wahlvor-
ſteher, Mühlenbeſitzer Buchholz, die Kuverts aus der Urne nahm
und dem Angeklagten zureichte, entdeckte B. die feine Durch-
löcherung bei einzelnen. Dasſelbe wurde an anderen Wahl-
zetteln der Polen wahrgenommen. Es wurden ſolcher Art
16 Wahlzettel, die auf den polniſchen Kandidaten lauten, für
ungiltig erklärt. Es kam auch zur Sprache, daß R. bei der
Reichstagswahl 1898 und in einer Gemeindewahl nicht ganz
korrekt verfahren ſei. Das Gericht kam zu der Ueberzeugung,
daß nur der Angeklagte, beſonders im Falle Kuffel, die Durch
löcherung vorgenommen habe, um ſo mehr, als bei den 16 Polen
hierzu jeglicher Anhalt fehlte.

Wegen Kaiſerbeleidigung und Bettelns wurde von der
Strafkammer zu Lüneburg der Arbeiter Roß zu 3 Monaten

erwecken und Leute ohne genügendes Kapital heraus

Dürre desſelben überzeugt und erdas Land ſich in keiner Weiſe zum Ackerbau

Nach der Danziger

Mädchens loderte; er erſchrak vor der ungeahnten Kraft, die
dieſes Kind
mit hineingeriſſen zu werden in das Reich der ganzen, aus
ſchtießlichen, großen Leidenſchaften, er, der ſich nur im Hell-
dunkel, im Gebiet der gebrochenen Töne, im Zwiſchenreich
e Glück und Unglück, in gedämpften künſtlichen Empfin-

ungen wohl fühlte.
Sie ſchwieg und er antwortete nicht, doch als er endlich,

endli as grauſame Schweigen brach, da offenbarte ſchon
der Klang ſeiner Stimme dem unglückki en Mädchen die
Fruchtloſigkeit ihrer letzten gewaltigen nklammerung ans
Leben. Gegen den Dämon des Selbſtmordes hatte ſie keine
Waffe mehr gehabt als ihre Hoffnung auf das Herz dieſes
Mannes, und dies Herz, dem ſie mit verzweiflungsvoller
Begeiſterung entgegen geflogen war, wich ihr aus, ſtatt ſich
ihr zu ergeben.

Jch beſchwöre Sie werden Sie ruhiger,“ begann er.„Sie müſſen z fühlen, wie verwirrt, wie beſtürzt ich über
das eben Gebörte bin. Es S mir ſo fern. dein Gott,
mein Gott! Wie bewegt Sie ſind! Und doch,“ fuhr er etwas
gefaßter fort, „müßte ich mich ſelbſt verachten, wenn ich Sie
täuſchen, belügen wollte. Sie, die ſo wahr, ſo greß
gegen mich waren. Jch kann Jhr Vertrauen nur dadure
erwidern und verdienen, daß ich wie Sie laut denke. Sie
meine Frau Ach! Fs wäre das entzückendſte Traumbild,
wenn die Redlichkeit mich nicht hinderte, dieſem Traum nach-
zuhängen. Wer das Leben eines Mädchens wie Sie annimmt,
muß ihr aurpirg und ehrlich ſein eigenes dafür ſchenken,
und Jhnen das zu verſprechen, iſt mir verſagt, weil ich e
daß ich mein Wort brechen würde. Armes, armes Kind

ſeine Stimme klang beinahe hart und bitter. „Sie kennen
mich nicht. Sie wiſſen nicht, was ein Schriftſteller meines
e iſt und daß ich, wenn ich Sie an mein Geſchick ketten
wollte, Jhnen ein viel grauſameres Martyrium auferlegen
würde, als Jhre jetzige gemütliche Vereinſamung! Sehen Sie,
ich kam ſo gern, mit ſo viel Freude zu Jhnen, weil ich frei

ſehen ſagen konnte, daßwar, weil ich mir bei jedem Wiederich meinen Beſuch nicht zu wieberhelen brauchte. Dies Ge

tändnis iſt ſehr wenig romanhaft, aber es iſt ehrlich. Sobalder Verkehr zu einem Zwang, einer Pflicht

in einem beſtimmten Rahmen bewegen, beſtimmten
unterwerfen müßte, hätte ich keinen anderen

plötzlich entfaltete; er ſcheute ſich, wider Willen z mehr, als dieſen Banden zu entfliehen. Eine Ver
pflichtung fürs ganze Leben eingehen Nein! Nein! Jch würde
es nicht ertragen es gibt Wanderſeelen, wie es zvögel gibt; die meinige gehört zu dieſer Gattung. Sie elbſtwerden das in der len Stunde begreifen und ſich er-
innern, daß ich als Mann von Ehre zu Jhnen geſprochen
habe, als ein Mann, der verzweifeln müßte, wenn er ſich
ſagen würde, daß er unfreiwillig Jhr Geſchick, das er W
lindern und verſchönen möchte, verdüſtert hätte. O, mein Gott,was ſoll ich denn tun?“ rief er leidenſchaftlich, als er große
Tränen aus den Augen des jungen Mädchens hervorbrechenund über ihre Wangen rollen ſah ohne daß ſie die Hand rührte.

Das war nicht mehr das lange, gerührte Schluchzen, womit
ſie geſtern abend in Fannys Arme gefſunken war und im ver
einten Schmerz mit der Leidensſchweſter die S e
Weg und empfangenen Mitleids gekoſtet hatte. ein, diegroßen, ſchweren Tränen, die jetzt über ihre glühenden Wan-
gen rollten, ohne daß 2 ein Laut, ein Seufzer ihrer Bruſt
entrungen hätte, waren Tropfen des Todesſchweißes, den die
unheilbare, vollſtändige, hilfloſe Verzweiflung ihr erpreßte.
Sie galten dem Abſchied vom Leben einer doch noch ſo jun
gen Seele, deren letzter J eruf ohne Widerhall verklungen
iſt und die ein letztes Mal ihre zum Tod verurteilte Jugend,
ſich ſelbſt beweint.
Als Julian, tief erſchüttert, ſeine Frage wiederholte: „Was
ſoll ich tun erwiderte ſie ihm: „Gehen mich ver
laſſen. Jch zürne a nicht, bin Jhnen 37 dankbar, daß
Sie mich nicht an cht haben, aber Jhre Gegenwart iſt mir
zur Qual geworden. Jetzt, da ich weiß, daß Sie mich nicht
lieben, ſchäme ich mich meiner Worte Sie tun recht,
Rom zu verlaſſen Nur hätten Sie es fgon früher tun
ſollen. Verteidigen Sie ſich nicht“ ſetzte ſie, ſeine Ein
ſprache abwehrend, hinzu „ich klage Sie ja nicht an. Sie
haben mich nie getäuſcht, haben mir nie das Recht gegeben,anders bei Jhnen vorausa en als dieſe flüchtige Sreunt
ſchaft Jch war eine Wahnſinnige ſtrafen Sie mich
nicht, indem Sie noch länger bleiben. R dem, was wir
uns geſagt haben, fordert meine Ehre, daß wir uns nie
wiederſehen

recht“,Sie haben Julian nach abermaligem
Er ſuchte nach ſeinem Hut, den er vor Beginn dieſer Unter

verſetzte

Schweigen.

redung, die ſo raſch einen ſo ungeahnten Ausbruch von Ge
fühlen herbeigeführt hatte, irgendwo hingelegt haben mußte.
Noch einmal ſahen ſich die zwei Menſchen an ach! wie
oft er ihr Bild noch ſo vor ſich ſehen ſollte, blaß wie eine
Tote, den Mund ſchmerzlich verzogen, die Wangen noch feucht
von den Tränen, die zu fließen aufgehört hatten, ſtarr und
ernſt in dem hellen Frühjahrskleidchen, die Arme wie vorhin
über der ſchmächtigen Bruſt gekreuzt, um ihm nicht die Hand
geben zu müſſen!

Er ſtreckte die ſeinige nicht aus, er ſabltz. daß dies un
ſelige Kind wahr geſprochen hatte, daß ſie ihre ohne
Scham hatte ſerehen können, 8 ang ſie an die Erwiderung
glaubte, daß ſt Geſtändnis ihr aber jetzt als tiefſte Selbſt-
ernreigmg r cheinen mußte.

„Leben Sie wohl“, ſagte er, und ſie neigte wortlos das
blonde Köpfchen.

Die Tür Alba Steno war wiederatte ſich hreallein. Als der Diener eine halbe Stunde ſpäter hereinkam,
um ihre Befehle hir den von der Gräfin zurückgeſchickten Wa-
en einzuholen, ſah er ſie unbeweglich am Fenſter ſtehen. Sie
atte ſich hinausgebeugt, um Dorſenne gehen zu ſehen, und

die Verſuchung war wieder an ſie herangetreten. Von neuem
war ihr das Leben zu häßlich, zu zwecklos, zu unerträglich
erſchienen, um es länger auferlegen zu laſſen. Sie konnte
ja ihre Mutter nicht mehr ohne Grauen und Schauder küſſen.
Von ihren beiden Freundinnen war die eine ſo elend als ſie,
die andre auf ewig von ihr getrennt. z

Jetzt hatte ſie auch die bittere Erfahrung gemacht, daß derMann, auf den ſie ihre lehte, törſchte Hoffnung geſetzt hatte,
herzlos war oder doch kein S für ſie hatte. Der Einblick,
den ſie in Lydias ehe eele getan hatte, machte ihr die
Ausſicht auf den Aufenthalt in Piove vollends ſo verhaßt,
daß ſie beim bloßen Gedanken daran von Grauen gelähmt
wurde. Der vererbte Hang, der ſich vorhin in dem miäch-
tigen Antrieb Wert hatte, hatte ſich in dieſem unheilbar
verwundeten, blutenden Herzen ſchon in Geſtalt eines über-
legten Vorſatzes feſtgeſeht. Das iſt die zweite und gefähr-
lichſte Station im Verlauf der Gemütskrantheit, als die der
Selbſtmord anzuſehen iſt; wenn äußere Umſtände ſich mit der
angeborenen Anlage verbinden, ſo ſchreitet ſie raſch fort. Alba
ſagte ſich nun nicht mehr wie vor einer Stunde: „Wie ſüß
der Tod wäre l ſo ſie ſagte: „Jch will ſterben (Fortſ. f.
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und W Haft verurteilt.h und bei ſeiner Gehen zehehiecdtenkt ſchuldig gemacht, wahrſcheinlich, um nicht

die Korrektionsanſtalt ſondern ins Gefängnis zu kommen.

Beleidigung des Prinzregentlte die Strafkammer in Aus arg d ſchon ſt
von
gte

en oneinmonat

Waſſer auf der Stube war, befahl er dem Huſaren, der
Stubendienſt gehabt hatte, Waſſer zu holen, und als der Mann
ſich weigerte, griff der Gefreite zu einem Rohrſtock ind ſchlug
darauf los. Ein Huſar nahm ihm den Stock ab nun
ſchlug er den Mann vom Stubendienſt mit der Hand, ſo daßtie Reſe Dasd und das verletzt wr rankfurt v t e enFall an h orreſt z

c

Von einer großen Seldklemme Rußland
zeugt folgendes Telegramm aus London:

Auf te hiſches Erſuchen der ruſſiſchen Regierung haben
ſich mehrere belgiſche und franzöſiſche Bankiers nach Peters-
burg begeben, wo am 18. d. M. unter dem Vorſitz des e
miniſter eine Beratung über Finanzfragen ſtattfindet. ie es
heißt, erſcheint die Aufnahme einer neuen ruſſiſchen Anleihe
trotz der optimiſtiſchen Erklärungen der ruſſi Regierung
unvermeidlich

darunter mit us, vorbeſtraften Antonnungen zu e en Gefängnis, J
ffte am 12. März. dem Geburtstag des bapriſch

verweſers, auf aß der noch zu verbüßendenlichen Gefängnisſtrafe, was aber nicht eintrat, weshalb er Ansland. 3die Beleidigung eß. Er wurde von e Mit Rußland. Zu einer geheimnisvollen Ans der Petitions-Kommiſſton.
gefangenen der über die lachte, denun- Affäre wird die in einem Petersburger Hotel vorgekommene Die Handwerkerkammer in Halle und der Bäcker

ziert. W 23 r der rn er a 2 t ſern tstok wurde wegen eines darin enthaltenen ausfü en Be- nur geprüften andwerksmeiſtern das altenDer ehe Be e i richtes über das Attentat im Hotel du Nord polizeilich e ehrlingen geſtattet ſein ſoll. d e
nen Ab wie er in faſt allen ätsſtädten, nahmt. Ueber die Perſon des Attentäters eren hier der Petitions- Kommiſſion am Mittwoch erklärte der Regierungs
wo en ſindieren, exiſtiert. Auf ihre nach die unwahrſcheinlichſten Gerüchte; es heißt, er ſei im kommiſſar, die ſehe keine Veranlaſſung, der

einer ganzen Anzahl Bomben geweſen, welche am Tage der
Einweihung des Denkmals Alexanders III., ſowie bei der An
kunft der bei dem Untergange des Warjag Geretteten Verwen

dung finden Ebenſo heißt 4 iliſten“ als
Mitſchuldige des Attentäters verhaftet en

Amerika. Auf allzugroße Schneidigkeit iſt die geſtern
gemeldete Exploſion an Bord des asſchiffes Miſſ

näher zu treten; ſie hälte an dem ablehnenden Standpunkte
eſt, den 1897 bei Beratung der Handwerkerordnung der

malige Staatsſekretär v. Bötticher eingenommen habe, der
Cereene vor Aufnahme einer derartigen Beſtimmung in die

erbe Ordnung warnte und in dem Verlangen die ver
r r des Befähigungsnachweiſes erblickte, auf
ſich die

geſuchte Genehmigung erhielten fie abſchlägigen Beſcheid mit
der Motivierung, in dem geplanten Leſeverein würden ja nur
ſozialiſtiſche Zeitſchriften und Zeitungen geleſen werden.
Außerdem ſoll die Beſtimmung getroffen worden ſein, im
nächſten Semeſter keine ruſſiſchen Studentinnen
mehr aufzunehmen.Den Grund der plötzlich des Fürſt ouri zurück Abg. Brs e n z i n Der Wagenen Grund der ichen m. ürſt führen. Offiziere haben geeffert, den Weltrekord im Abg. DOröſ her Conſ.) beantragte Ueberweiſung der Petitione 9eſrfurter de S rege affäre Schnelſeuern zu heertteſen Die geh tobt toten e h de d
weiß die Frankfurter Ztg. zu verraten. Sie t. das Veben, darunter befinden ſich 6 deutſcher Abkunft. Die P n e von e Ziel die

r Kardinal Kopp hat Oſterfeſte dem Verteidiger im Sache iſt einem Kriegsgericht zur Unterſuchung überwieſen derherſtellung der Gliederung des Tr erſtandes in

h Pre d W ſzurdken Eruß c worden. e r und W iſt. Jeyt der letzteun ei der Hoffnung Ausdru aß, da werden. emeinenr halte de beſäneice wies a e ehe Ah gli ſche Expedition in Tihet. Am r ehe Pecleng

e eheun en Ver e 3We g rücken der engliſchen Expedition Widerſtand entgegenzuſetzen. meiſter müßten auch durch das Lehrlingsprivilegium ent
und deren unausbleibliche olgen auf Frieden einſtweilen Die Geſchütze des Feindes auf den Höhen wurden von den ſhädigt werden für ihre längere und tiefere berufliche Ausn Unte inal h darauf hin, daß durch die Veröffentlichungen der Geiſtlichent Engländern zum Schwei gebracht. Alsdann wurde der
nicht zu hoffen ſei. Er m m faun zuſerham, daß bildung. Abg. Erzberger (Zentrum) ſpr ch in gleichemdie etwaigen Meineidévrozeſſe agten einen Durchmarſch von den 82. Pionteren erzwungen. Die Engländer Sinne aus. Jm Sulere der Hchrlinge müſſe der Tetition

ünſtigen Ausgang nehmen dürften, da die Verteidigung in hre Rechnung getragen werden, das zukünftige Schickſal des Hand-ßer Lage ſei, jede der beſtrittenen ezenqusſgaen 8 die batten 3 Tote, während die Tibetaner 190 Tote und Ver-
werks dürfe nur in ſolchen Händen liegen, die den Befähigungs-
nachweis erbracht haben. Abg. Potthoff (freiſ.) iſt für Ueber
weiſung der Petition zur Erwägung oder als Material. Abg.
Thiele (Soz.) macht auf den Widerſpruch aufmerkſam, daß
von der einen Seite erklärt werde, das Monopol auf Lehr

wundete hatten außerdem wurden 70 Tibetaner gefangen ge
nommen.

An den folgenden Tagen wurde beim weiteren Vordringen
der Expedition das Fort der Stadt Gyentytſe von dem tibetani-
ſchen Kommandanten und dem chineſiſchen General ohne weiteren

n Geiſtlichen religiöſe Strafen für die Lektüre des Korfantyſchen
Blattes androhten) durch eine große Anzahl anderer Zeugen

e zu bekräftigen. Die Folge dieſer Unterredung war, wie von
abſolut zuverläſſiger Seite verſichert wird, daß ſowohl die
Beleidigungsklagen der Zeugen wie die Erhebung der An-n klagen wegen Meineids unterbleiben werden. Widerſtand den Engländern ausgeliefert. Beide kamen morgens r ffe ger r J

n Bildungsreſultate. Am 11. April haben ſich, wie die Ber dem anrückenden engliſchen General Macdonald entgegen und Monopol fordern m J ntereſſe da ſten Das legtere
n liner Fleiſcherzeitung erzählt, 23 Schüler der Aufnahmeprüfung erklärten, es bliebe ihnen, da die Beſatzung geflohen ſei, nichts ſei der wirkliche Zweck der Petition. Es liegt aber kein
9 in der Fach und Fortbildungsſchule unterzogen. Davon waren übrig als die Kapitulation. Grund vor den Heyriſten Wieiſtern das Privilegnm-guege-
d hen deh r gen r r r währen die geprüften Meiſter ſind nicht immer die beſten.höherer anſtalten t h Tee ber Würde das Verlangen erfüllt, ſo würden in Zukunft die Handvon 4 Prüflingen alle richtig gelöſt. Auf die Frage, wer der Der Krie g in Gftaſiten. werksmeiſter noch Weniger Lehrlinge bekommen; die jungen

Stifter der chriſtlichen Religion ſei, wurde u. a geantwortet: Es iſt nicht unmöglich, daß die letzten Ereigniſſe vor Port Leute würden noch mehr als jetzt die Fabrik aufſuchen. Die
Dr. Martin Luther. Als Hauptſtadt Preußens bezeichnete ein Arthur zu einer regelrechten Belagerung des 97 er Novelle ſollte ganz ſicher das Handwerk retten, namentlich
Schäier Deutſchland, ein anderer Brandenburg. Unter den Hafens durch die Japaner führen werden, wenigſtens be durch die Zwangsinnung. Jetzt haben ſich bereits eine ganze

i großen Männern aus der Zeit Wilhelm I. wurden Blücher, ginnen die Ruſſen jetzt mit dieſer Möglichkeit zu rechnen. Nach Anzahl dieſer Zwangsinnungen wieder auflöſen müſfen; die
r Gneiſenau und der große Kurfürſt genannt. Zwei Berliner Meldungen aus Tſchifu ſoll auch am Donnerstag von früh ganze Novelle hat Fiasko gemacht, ſofern man in ihr ein Heil

Jungen wußten nicht wie der jetzige deutſche Kaiſer heißt, neun morgens bis ſpät nachmittags eine Beſchießung von Port mittel erblickte zur wirtſchaftlichen Stärkung des Handwerks

er hatten von Bismarck nichts gehört. Zwei ſgrineren den Arthur ſtattgefunden haben. Den Japanern ſoll abends ſogar gegenüber dem Großbetrieb. Auch mit dem Lehrlingsmonopol
g, „Okzean“ (Ozean) als Deutſchlands größten Flu die Ausſchiffung von Truppen und Geſchützen gelungen ſein. würde man ſchnell Fiasko machen.

Wenn das die Früchte der Berliner S bicdena eher Ueber die Urſachen des Unterganges des Abg. Fiſcher Sachſen (Soz.) ſpricht ſich in demſelben Sinne
u ſoll es da wohl erſt auf dem Lande ausſehen! el n etropawlowsk kurſieren die verſchiedenſten Gerüchte. aus, die Handwerksmeiſter verlangten das Ausbeutungsmonopol
m zeitung hätte ſich aber mit ihrer Statiſtik ein ne r Tſchifuer Berichterſtatter des Daily Expreß drahtet vom der Lehrlinge. Die Abgg. Erzberger (Zentr.), Dröſcher
ki. Verdienſt erworben, wenn ſie feſtgeſtellt i 228 n 14. d. M., es ſeien beſtimmte Anzeichen vorhanden, daß der (konſ.) und Lehmann (natl.) traten den Vorrednern entgegen.
ig Kindergehirne durch vorzeitige. Erwerbsaxbeit Untergang des Petropawlowsk direkt einem japaniſchen Angriff Letzterer ſagt, die Lehrzeit könne gar nicht lang genug ſein.
h worden ſind. i suzuſchreiben ſei. Togos Flotte ſegelte nach der Hafeneinfahrt Abg. Fiſcher Sachſen macht auf die intereſſante Tatſache auf
s Wieder einmal ein polizeilicher „Mißzgriff“. Eine und traf dort auf die Ruſſen. Die Kataſtrophe erfolgte wäh merkſam, daß heute ſogar ein Nationalliberaler für die Rück
en junge Dame aus Minden, eine Lehrerin, die vom Beſuch rend eines heftigen Geſchützkampfes. Der Meldung, daß der kehr zur alten Zünftelei eingetreten ſei. Abg. Tutzauer, der
ge einiger Berwandten heimkehrend, den Anſchluß zur Weiterreiſe Petropawlowsk auf eine Mine aufgelaufen ſei, werde in Tſchifu ſelbſt Jnnungsmeiſter werden mußte verſpottet aus eigner
de in Bielefeld abwartete, wurde dort auf dem Bahnhofe im fein Glauben geſchenkt, denn die ruſſiſche Flotte habe Tag praktiſcher Erfahrung die Lächerlichkeit des Verlangens. Jn
tel Warteſaal 1. und 2. Klaſſe, wie es heißt auf Grund erfundener für Tag Ausfälle auf dem gleichen Wege gemacht, ohne daß Berlin habe ein Tiſchlermeiſter der Jnnung 30 Lehrlinge ge
in, Angaben einer Dirne, durch einen Kriminalbeamten arretiert. ihr ein Mißgeſchick widerfuhr. Es ſei in Tſchifu bekannt, halten, aber nicht einen einzigen Geſellen. Jn vielen Tiſchler-
ſie Jm Polizeibureau mußte die Lehrerin ein peinliches Verhör daß es Togos Abſicht geweſen wäre, die Ruſſen aus dem werfſtätten würde nur ganz einfettige Arbeit gemacht, z. B. nur
hl über ſich ergehen laſſen, bis der dienſttuende Kommiſſar den Hafen herauszulocken und ihnen einen vernichtenden Schlag Stühle oder eine andere Möbelart. Da könne kein Lehrling
or Mißgriff erkannte. Der Vater der Dame, ein Regierungs durch Jngrundbohren oder wenigſtens Beſchädigung ihres eine tüchtige Ausbildung erfahren. Die Meiſter, welche das
hm beamter, hat wegen der Feſtnahme ſeiner Tochter Strafantrag Flaggſchifſes zu verſetzen, koſte es, was es wolle. Es ver Lehrlingsmonopol für ſich forderten, ſeien oft die dümmſten und

ch geſtellt. lautet ferner, Togo habe ſeine e n e han unfähigſten. Wolle war W T e erehrge Ausbildunghl D. Bilſe iſt nach einer Meldung aus Straß zurückgezogen, woraus gefolgert wird, daß auch ſie Beſchädi ſichern, ſo errichte man ſtaatliche Lehrwerkſtätten.Irt re n J Sacknß ung ſeiner ſechsmonallichen gungen erlitten haben muß. Die Petition wurde mit 11 gegen 7 Stimmen dem Reichs-
de Gefängnisſtrafe aus dem dortigen Bezirksgefängnis entlaſſen Trotz dieſer Meldungen hält man in Petersburg da tanzler zur Berückſichtigung empfohlen. Dafür ſtimmten ge 1
der worden ran feſt, daß der Petropawlowsk infolge eines Unglücksfalles ſaſoſſen Konſervative, Zentrum und Nationalliberale. Dagegen
anz e t T in die Luft geflogen ſei. Es wird ſogar behauptet, die ruſ ußer den Sozialdemokraten die Freiſinnigen und der Poleng, Preußiſcher Reitunterricht. Das Kriegsgericht zu Thorn ſiſchen Behörden kennen nicht mehr die Lage von ſechs Tor Brejski.
rch verurteilte den r J e pillen, welche von dem ſeinerzeit r hohheoo,—ooonèeeoooshcccofvclchofncwwonuoeslen ſchindereien zu ſieben Monaten Gefängnis und zur Feniſſei gelegt wurden; man glaubt, daß eine dieſer Minen die tere Es Punrden 27 Fälle von Rißyandkung bezw. Urſache der letzten Kataſtrophe geweſen iſt. Andererſeits Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

vorſchriftswidriger Behandlung Untergebener feſtgeſtellt, in fommt aus Tſchifu das Gerücht, daß am Morgen des Tages Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.
r it Schlägen traktiert, ſie geſtoßen, ihnen inige japaniſche Torpedoboote vor Port Arthur Werktags von 9ten denen Till Leute mit Schlägen g der Kataſtrophe einige japaniſche Torpedoboote vor Geöffnet nur Werktags von 9Sand in den Mund geſtopft hatte. Wenn die Pferde beim ine Demonſtration veranſtalteten, während deren ſie eine und 4—8 Uhr.
m Reiten die Beine nicht vorſchriftsmäßig ſetzten, ließ Till die ine vor den Eingang des Hafens legten, worauf ſie ſich Somabend nachmittag geſchloſſen.Ge Leute abſitzen und in der Reitbahn auf allen Vieren herum zurückzogen. v u
pte kriechen, damit ſie mit den Händen vormachten, wie die Pferde Eine vollſtändige Totenliſte von der Kataſtrophe des Petroo e. eagt die Füße zu ſetzen hätten. pawlowsk fehlt in J noch, er i Die heutige Nummer umfaßt n.
i letzten Tagen mehrere Offiziere und Mannſchaften mit anderen rcht Der Herr Stubenälteſte. Der Gefreite Evertz im 18. Hu lebten Tagund ſareepheent war Stubenälteſter. Als eines Tags kein friſches Kriegsſchiffen tauſchte. Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle

hin 7eg& S 7 T vand Montag W Schlachte Feſt. S. Nähm. g.näh. bill. z.v. Dryanderſtr. 15v r if Gebhardts Karusssell, e ehe e Herrenrad zu verkauf. Annenſtr. 2, III. re ergärten
n Weiße Wachskern-Seife, Bölibergerwew 14. Streuber, Thomaſiusſtr. 36. abzugeben. Näheres beiDe Banenbutger et ladet Karuſſellfahrt er Jch wohne Göbenſtr. 26. abzug. Friedrichſtr. 2.ibſt „Gelbe Harztern Seife guſ u m Werkzeuge Hearbeitang nur beſteſ C. KTrüger, Hebamme. r

Prima- Qualität zu e Qualitäten, empfiehlt Wohne Hardenbergſtraße 36. z. verm. Dieskauerſtr. 15, a. d. Merſebſtr.Konkurrenz-Preisen- 6 M Merſeburger- ohne Ha gMax Rädler., Maler Be aurex 7 aul Schneider, ſtraße 4. rau Hoffmann, Hebamme. Wohnung z. verm. H.-Trotha, Saaleſtr.2.

eder 3 kauft Bedarfegrtitel nur bei 5 J 2 freundl. möbl. Schlafſtellen z. verm.lam, Drogerie, wiſcht Max Rädler. Alte Bruchsteine Sichere Existenz Richard Wagnerſtraße 36 part.
t g. z Fahrräder Farbenhandlung. Rannisehest. 3 r h usBedarfs mr Achtung, Greppin! WW er Laufleitern, Farbeimer, können ſofort Schmeerſtraße 9 billig d. Hertrieb un r t. 20 10 M. Belohnung zahle ich deme Gr von 85 M. an mit Gar. Sineale Stahlſpachteln, abgefahren werden. W 7 h Son von jenigen, 47 er mirt onen nam

ße, ß achen kann, welche über meineglich Nähmaschinen van ne Vleuente- Papier und Papponabfälle et e Man ne r Wehen in unwahree Geſpräch ver

a u. I. e en a eetenet 20. Se e iſn heh e er. 20. o daz ſe. Giuust. L erche- Paſeeen in E. Otto Steinſet ges Böllbergerweg 21. laſſen kann. Otto Sebber.
der K. Ulrichſtr. I8. Farben und Sace Vaſchgefähße Kerle deatenpothet. Geübte
e Größte Reparatur-Werkſtatt De äußerſt preiswert und billig. larghe s d Der herzlichi mit Mat Für die vielen Beweiſe err die t Pür 9 5 8pal t erhalten, verkauft bilrig meines unvergeßlichen Mannes, unſereshaßt, S ſelbſt augefertigt, ſehr dauerhaft h Fahrrad g kg r. Kcrichar. 18. ſorgſamen Vaters, insbeſondere Herrn

e e cceeeeeeee e rmäch- annt, empfie ndige b aſt neu, v rabe nk. Seinem Che rrne 2 Markt n hof ten gen von rennt Geietetr. 63. Nähmäſchine Katge, t. Atrihar. e [allegehe Sehuhſabrik Benno Ehrlieh. Ree e

über Sternlieht. ephon W ſt Matratze für 10 M. zu 7 r treuen Kolle un rbeiterndige men gutes Ehe eng ehe Bettſtelle denen atte n S. Rechanſſer Lehrling h e et der abiale tarſre t r S trau cdern ZesS z z h ad faſt neu, verkauft billi ſucht G. Lerene. Kl. Ulrichſtrafze 18. Blumen ſchmückten und ihn zur l
Alba Poſten zum höchſten Tagespreiſe; auch 0 Za gühtr Seipzigerſtr. 34, r. Ang. ehr mädchen 5 Ruhe geleiteten, ſagen wir auf d

wird die Ware auf Beſtellung ſofort Schlafſtelle offen Tande gebraue vitig chneiderei erlgeh, Dielt. Freund Geoug ſtraſze 18 r. i K. Kkrichſtr. 18. K. Burgmann, Große 24
Gr eittwane
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J. Lewin
Halle a. S. Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen. Marktplatz 2 u. Z.

Preise ohne Concurvren2z
u 13500 n

F reinwollene NMousselines J
bestes Fabrikat, prima Qualitäten in nur hervorragend schönen Dessins,

das Meter 8 Pfg. und G Pfg.
Ktm grosser on Fin grosser PostemSeiden- Voulard Voiles und Damines

tn m nn Bonn m extra T für elegante Costumes in den apartestenſFarbentönen, extra breit

das Meter 78 Pfg. das Meter S5 Pfg.
war ſald 25 kie Pltn 36 vie ſerteien e r

Geogravndes 18589.

Dessins, Farbenstellungen, a —à.à.Oà

Fortlaufend bedeutende Eingänge der hervorragendsten Saison- Neuheiten

n fantasie-Kleiclerstoffen ar
Aussergewöhnlich günstiger Gelegenheitskauf in

Damen BlIusen:
Slegante damen-Zlusen, Slegante Voile-giusen Slegante Xousseline-Zlusen,

wollene Fantasie-Schotten in den apartesten Farbenstellungen, in besonders vornehmer Ausführung und in allen neuen Farben-schice, hochaparte Verarbeitung, in kleinen u. grossen Bomben-

ganz gefüttert tönen, ganz gefüttert mustern. ganz gefüttert3 MK. 50 Frſg. u. 4 MI. 5 M. 50 P ſg. 6 MarilkK.
Entzückende Neuheiten ins

Paletots, Jacketts, Golfs, Kragen, Blusen, Costumes, Costumeröcken,
Vnterröcken, Kuaben- und Mädchen Konfektion.

Anerkannt grösste Auswahl von der einfachsten bis zur hoch-Vorzüge der Konfektions-Abteilung: ne u en le ren
Grösstes Spezial-Btablissement für:

Damenputz und Weiss waren an Piatze
1 t lität Garnierte und ungarnierte Damen- und Kinder- Hüte vonallp 7 pezlall al dem einfachsten bis zum feinsten Genre in gleich grosser

Auswahl und zu anerkannt allerbilligsten Freisen.

Rolerofermm aus Fantasiegeflecht Elegante Bretonform aus Fantasie- HRlegante RBoleroform aus Onfſeer Matelot mit 3 t
mRSammet- od. Seidenband ott garniert mit Sammetbandgarnier. u. Agraffen echt mit ehicer Seidenband- od. Sammet- feinem Fantasiegeſl. m. vornehmer mit besonders geschmackvoller Seiden-

S P Pfg. e L. G II. Gr 79 M. er m inrrerer Auet. es vas-
Sämtliche Genres sind je nach Ausführung der Garnitur noch zu billigeren Preisen lieferbar.

vWenlag und für die Inſerate verantwortlich Aug un Dre ſ. De d Heiden Senhenſchafts- Buhdruderei (E. G. m. d. 09 Halle a. S.

e r
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1. Beilage zum Volksblatt.
Falle a. S. S den 17. April 1904. 15. Jahrg.Fr. 90.

Halle T agilert einem Aufwande von 74000 M. an Stelle der hölzernen Unter anſchlagt. Von anderer Seite wurde t, es
de et 16. Avril. Waaei und Querbalken eiſerne Träger r v und mit eiſernen nicht empfehlenswert an die viel zu u

Die Kröliwitzer e, latten belegt werden. Beton ausgefüllten Breite beträgt er '6,2 Dre ſo hohe r zuB x latt llen ei lz halten. D dieſe Ko wenden. Verkehrs werde in kürzereri am Donnerst e Kommiſſion ſion. Die Ver ſente er nicht i W der Briee ehe wohl ſo edruert a e irgend ein e
daß nächſte Woche eine ge aber ihre Haltbarkeit gegenübe n Wettereinflüſſen. Man werden müſſe, ſei es durch eine weitere Brücke durch einerte zu demmeinſame San der Bau und der Finanz Kommiſſion ſtatt a die Haltbarkeit e Eiſenkonſtruktion auf hundert bis re oder auf andere Wei Trä

Knden ſoll. Die Bau Kommiſſion tritt dafür ein, daß mit et Jahre. Dieſer Wer iſt auf 74000 M. ver d ſie Unncke e ues ein wſte die n Ncpareter t

Ter Reklame- Woche
g r von Sonnabend den b. bis Sonnabend den 23. April einschl.

a Aus

geo Je 2.5. Warenhausleeopold Nussbaum
Verlangen Sie Rahatt- Marken Gr. Ulrichstr. 60/61. IIAILILBE a. S. Barfüsserstr. 3/5.

Steingut. Porzellan. Glas. Fmaille- u. Zink waren.

Diese mit unseren Rabatt- Marken
beldebte Karte nehmen wir mit

1 Mark
in Zahlung.

Speiseteller, ſah tief 4 t. 10 f. Kaffeeservice, 9tcilig gute Qualit. 1.70 Teller, rein veiß 4 f. Wannen, zul 55 Pf. 129 146 180
Tassen mit Untertassen, weiß 6 Pf. Kuchenteller, bunt 15 f. Schüsseln, rein weiß 4 Salz- u. Mehlmetzen et 50 f.
Tassen mit blau Zwieb. 10 f. Kompottschüssel, bunt Solefto 22 Pf. Wassergläser, rein weiß 4 Kaffeebecher, 7 cm 8
Waschservice decor., Ateil. 95 Pf. Abendhrotteller, verſh. zoruen 6 f. Geldrandbecher, geächt 6 v 26 cm 88 cm 99 em 389 woSatz Schüsseln, Ateilig weiß 38 f. Sahnengiesser, nut 138, 12 f. Salz- u. Pfefferstreuer, t. 7, Zinkeimer o 78 L
Satz Schüsseln, teilig bint 48 f. Teekannen, b 18 f. Blumenvasen, bernlt s Bestecks (Seſer m Sabci) 16
Satz Schüsseln, 6teilig, weiß 72 f. Obertassen, veiß 5 f. Weingläser, „Vathilde“ 16 Esslöttel, Martinstahl 4
Speise-Service, 23 teilig 6.25 Obertassen, bunt 8 f. Weingläser, Hanbitg“ 16 Küchenlampen 20
[Bmnailie-Eimer- Aen G2 e. Tun Dimer, en Gs f. ſFinaiie-Kimer, en 75 r

Herren- Wäsche Handschuhe Korsetts Strümpfe
Kragen gwant. Leinen fach 3 t. 45 Pf. Damen-Handschuhe farbig Paur 14 Pf. Korsett-Gürtel Pariſer Fern 70 f. Damen- Strümpfe eigl. lang Fest 12 f.
Kragen grrant. Leinen fach 36t. 60 Pf. Damen-Handschuhe durqhbroh. Paar 22 f. Korsett-Gürtel echt Fiſchbein-Stäbe 1.10 R. Damen- Strümpfe eigl. lag 28,
Kragen garant. Leinen Afach 36t. 70 Pf. Damen-Handsech. wit 2 Druckknöpfen 34 Pf. Korsetts gute Paßforn 68 f. Damen- Strümpfe deutſch lang 38,
Kragen gerant. Leinen fach 36t. 85 Pf. Damen-Glacé- H. u. 2 Druckknöpfen fatb. 65 Pf. Korsetts-Köper 1.10 R. Damen- Strümpfe dertſch lang 48,
Kragen gwraut. Leinen fach 36t. 95 Pf. Damen-CGlacé- H. m. 2 drudknöpfen farb. 95 Pf. Korsetts Jaquard in ſchönen Farben 1.45 R. Damen-Strümpfeecugl. lang geringelt 44,

Serviteurs glatt St. 18 Pf. Damen-Glacé- H. m. 2 Druckknöpfen f. I.20 R. Korsetts mit Spiralfeder 1.70 N. Damen- Strümpfe eugl. langgeringelt, 50
Serviteurs geſtickt St. 38 Pf. Herren-Glacé-Handsch. Lammled.f. 95 Pf. Korsetts FracFacon 2.20 N. Herren-Socken 5*,
Chemisettes St. 45 Pf. Herren-,, Stepper“ tadelloſe Qualität 1.95 N. Korsetts extra leicht Tüll 2.65 N. Herren-Socken 12,

Oberhemd bunt, neueſte deſſins St. 2.50 N. e e e 8 7berhemd vei St. 3.75 R. z erren- „2,e h on Hosenträger 16,25, 33, 45, 75, 90, 1I0 u. 40 Pf. nern 7
Manchetten 3 Paar 80 Pf. Kinder-Söckchen geringelt 35,Meht an Wiederverkäufer Lebensmittel. Moht a ſemnnnr

Kolonialwaren: Fleisch- und Wurstwaren: Konserven: Für die Wäsche:
Feiner Zucker Pf. 17 Pf. Braunschw. Mettwurst ſo. 95 Ff. Prima Schmierseife p. 18 f.
Feiner Kryst. Zucker p. 18 f. do. Hausmacher Leberw. f. 90 f. Erbsen 2 fo doſe 75, 60, 45 f. Kernseife veiße Kietel 44,
Ia. Würfelzucker Pfd. 21 Pf. Thüringer Rotwurst f.76, 46, 42 f. Spargel 2 Pfd.-Doſe m. Köpf. 110, 85, 68 f. Kernseife Orauienburger Riegel 24
Ia. Sparwürfel Pf. 21 Pf. Fleischwurst Pfd. 55 f. Spargel 1 Pfo.-Doſe m. Löpf. 60, 45, 35 ff. Seifenpulver 3 des 10
Reis Pfd. 26, 22, 18, 14 Pf. Sülzwurst Ia. Pfd. 55 Pf. Spargel ohne Kopf 2 Pfö.-Doſe 65, 45 Pf. Borax-Kernseife Stik 8
Ia. Bohnen, weiße Pfo. 13 Pf. Hildesheimer Leberwurst Pfd. 75 Pf. Spargel ohne Kopf 1 Pfd.-Doſe 38 Ff. Soda 3 Pf. 10
Ia. Bohnen, Klögel Pfd. 15 Pf. Landleberwurst Pfd. 55 Pf. Leipziger Allerlei 2 Pfö.-Doſe 55 Pf. Bleichsoda (Henlel) Pat 12
Ia. Bohnen, frauzöſſſche Pfd. 18 Pf. Gekochte Mettwurst Pfd. 75 Pf. Leipziger Allerlei ſo. Doſe 35 Pf. Bleichsoda (Haunonig) dal 7
Ia. Erbsen, grine Pf. 14 Pf. Sardellen-Leberwurst f. 88 Pf. Pflaumen 10 Pfö.- Doſe 195 Pf. Kochstärke Pf. 16
Ia. Erbsen, delikateß f. 21 Pf. Cervelatwurst Pfd. 115 Pf. Oelsardinen doſe 85, 62, 50, 40 und 32 Pf. ChlorKalk im Pottasche Pa 9 4
Ia. Erbsen, grüne Splett p. 21 f. Kernsehinken in Ausſchuitt 9f2. 120 f. Appetitsild doſe 50 un) 38 f. Streichhölzer 3 vatk 15
Ia. Erbsen, gelbe geſchälte Pfd. 17 Pf. Frankfurter Würstehen Paar 23 Ff. Rering in Gelee Literdoſe 60 Pf. Putzpomade (Globus) große doſe 6
Ia. Eries, gelber pfo. 17 f. Halberstädter Würstohen Haar 18 Pf. Hering in Gelte Literdoſe Ff.
Feinster Kindergries Pf. 24 Pf. Knackwurst fo 85 f. e ernſ de z g rima Velzenmenl F. 12 f.
Ringäpfel Pfd. 35 Pf. Feinste Tafelbutter F. r Pf. Bismarck- Heringe VDelixatess-Her. i verſch. Sauceugr. doſe 90 f. J Prima Brotmehl 10Aprikosen Pfd. 60 in 52 Pf. Schmalz yſt. 48 f.
Rosinen, Sultans p. 40 in 25 f. Nargarine Pfd. 70, 565, 48 Pf. Delikatess-Her. i. verſch. Saucen fl. doſe 60 Pf. J Prima Roggenmehl 10
Corinthen Ia. p. 24 g. Kokosunss- Butter 56 ff. Sardellen ehe Vcebaniet dis 60 d 48 ſf

SchoKolade,- garant. rein Pfund G Pf. Versuehen Sie bitte unsere prima gebranuten Kaffees! Kakao, garantiert rein Phund 24 I.

Trotz der enorm billigen Preise verabfolgen wir nach wie vor Rabattmarkenl



raucht, das die Bau- Kommiſſion aufwenden will.
che als finanzielle Gründe ſprächen ſomit gegen den Be
der Bau n. Durch die gemeinſame Sitzung

nen eine Einigung erzielt werden. Er
freulich war, mit einer baldigen Aufhebung des Brücken
geldes gerechnet wird

und Stadtverordnete.
Bei Entſcheidung des ſchwebenden Konflikts zwiſchen Magi

und neten wird es ſich darum handeln, welchen
das Tadelsvotum gehabt hat. Stadtverordnete und

n ſind zwei gleichgeordnete Körperſchaften mit ver
Funktionen. Weder darf der Magiſtrat zu den Stadt

verordneten ſagen „Wir tadeln euch noch ſteht umgekehrt den
Seadtvererdneten dieſes Recht gegenüber dem Magiſtrat zu.
Wohl aber ſteht es noch innerhalb der Kompetenz der Stadt
verordneten, dem Magiſtrat ein Mißtrauensvotum wegen be
gangener Fehlgriffe zu erteilen, ihm durch einen Beſchluß aus
zudrücken, daß die ng der Geſchäfte oder eines einzelnen

durch den Magiſtrat nicht gebilligt wird. Jm Grunde
der Streit alſo auf eine reine Formſache hinaus. Die

Stadtverordneten haden nicht das Recht zu ſagen: „Magiſtrat,
wir tadeln dichl!“ aber ſie haben das Recht, das Verhalten
des Magiſtrats in dieſer oder jener Frage zu tadeln. Anders

Nicht die Perſonen der Magjiſtratsmitglieder
dürfen von den Stadtverordneten gerügt werden, wohl aber
e lungen des Magiſtrats oder einzelner Mitglieder

getadelt, gerügt, mit einem Mißtrauensvotum belegt

Jm vorliegenden Falle iſt nun gerügt worden, daß der Magi
ſtrat eigenmächtig einen Paragraphen eines Vertrags aufgehoben
hat. Es iſt demnach der Tadel gegen eine Handlung des

gerichtet geweſen. Das iſt zuläſſig.
Wie der Wortlaut des Tadelsvotums geweſen iſt, läßt ſich

nicht feſtſtellen, da die Berhandlungen nicht ſtenographiert wer
den. Da das Kollegium aber einmütig der Ueberzeugung iſt,
daß eine Handlung des Magiſtrats gerügt werden ſollte,
den Perſonen des Magiſtrats ſogar die gute Abſicht (bonafides) zugebilligt worden e wird es der juriſtiſchen Kommiſſion
Z. t üuer fallen, die Entſcheidung zu treffen. Auswärtigen

wird berichtet, der Magiſtrat habe beſchloſſen, in Zu
kunft jedesmal den Sitzungsſaal zu verlaſſen, „wenn der Vor-
ſteher des Kollegiums Beleidigungen ſeitens der Sozialdemo-
kraten ungerügt durchgehen läßt“. Veranlaſſung dazu habe
das des Genoſſen Thiele gegeben. Der Magiſtrat
treibt, wenn die Meldung auf Wahrheit beruht, ein für ihn
nicht ungefährliches Spiel. Erſtens iſt es überhaupt noch nicht
vorgekommen, daß die Perſonen des Magiſtrats von Thiele
oder einem anderen beleidigt worden ſind und zweitens würde
der Vorſteher eine Beleidigung nicht ungerügt vorübergehen
laſſen. Die Handlungen des Magiſtrats zu tadeln und
wenn es nötig iſt, ſogar ſehr ſcharf zu tadeln, das werden

die Stadtverordneten allerdings nicht nehmen laſſen, weder
ie ſozialdemokratiſchen noch die bürgerlichen. Wenn dann der

Magiſtrat allemal den Sitzungsſaal verlaſſen will, ſo iſt das
ſeine Sache. Vergeſſen darf er freilich dabei nicht, daß es
einen Z 39 der Städte-Ordnung gibt, deſſen Schlußſatz lautet:

Die Stadtverordneten können verlangen daß
Abgeordnete des Magiſtrats dabei (bei den Verſamm-

geſ. en Leſagt. das Vorgehen des. Magiſtrat i der
man t, r agiſtrat inSache für einen diplomatiſchen Schachzug z halten.Er macht Front gegen die Stadtverordneten, um dieſe einzu-

ſchüchtern und zur Zurücknahme des Tadels geneigt zu machen.
Rechnet er dabei auf die leider ſchon mehrfach erprobte geringe
Standhaftigkeit eines Teiles der Stadtverordneten, ſo wird der
weitere her der Differenz zeigen, ob er ſich diesmal nicht

Die Lage der Bergarbeiter vor Gericht.
Eine nach Lage der Sache unbegreifliche Verurteilung unſeres

Koll. Fette erfolgte in der geſtrigen Strafkammerſitzung.
Ueber den Verlauf der Verhandlung unterrichtet näher der
Gerichtsbericht in der 2. Beilage der heutigen Nummer. Mit
drei Monaten Gefängnis belegte man unſeren Kollegen, weil
im Volksblatte ſeinerzeit die Zuſtände in dem Bergrevier, das
dem Oberbergamt Halle unterſteht, einer eingehenden Kritik
unterzogen und dabei auch die Bergbehörde auf ihre Pflicht
hingewieſen wurde, dieſen Mißſtänden größere Aufmerkſamkeit
zu widmen. Das Oberbergamt ſtellte Strafantrag und die
Klage wurde gegen uns im öffentlichen Jntereſſe erhoben. Das
Unerwartete geſchah, unſere Beweisanträge wurden abge-
lehnt, und abgelent wurde, die von uns vorgeſchlage-
nen Zeugen zu vernehmen. Damit waren dem Angeklagten
die Hände gebunden. Er ſtand dem von der Anklagebehörde
geladenen Zeugen, Bergrat Balzer, einfach wehrlos gegenüber.
Dieſer war Zeuge und Sachverſtändiger zugleich.

Die tatſächlichen Behauptungen konnten unſererſeits nicht
bewieſen werden, während ſich das Oberbergamt Halle durch
den Bergrat Balzer das Zeugnis ausſtellen ließ, daß es an
allen Mißſtänden, die vom Volksblatt gerügt wurden, unſchul-
dig ſei. Für den Staatsanwalt Schlütter galt natürlich das,
was Bergrat Balzer ausſagte, als voller Beweis, daß das
Volksblatt Unwahres berichtet habe und die Artikel nur den
Zweck verfolgt hätten, die Arbeiter zu verhetzen. Ein Staats
anwalt kann ſich eine andere Abſicht eines ſozialdemokratiſchen
Blattes auch nicht denken.

Genug, er beantragte drei Monate, das Gericht erkannte
demgemäß, und die Klagen der Bergarbeiter beſtehen nicht mehr.
Wir müſſen geſtehen, ein ſolches Verfahren iſt uns unver-
ſtändlich. Will man auf dieſe Weiſe die Preſſe zum Schweigen
bringen Gegen das Urteil wird ſofort Reviſion angemeldet
werden. Wenn die ſchriftliche Begründung vorliegt, kommen
wir nochmals darauf zurück.

Das Sedan der Sozialdemokratie.
Als in der vorgeſtrigen Volksverſammlung im Bellevue Herr

Profeſſor Such s land davon ſprach: Die Konſumvereine
würden noch das Sedan der Sozialdemokratie, war man
allgemein der Anſicht, Herr Suchsland habe ſich verſprochen.
Dies brachten wir auch in unſerem geſtrigen Bericht zum Aus-
druck. Der Referent Dr. David war der gleichen Meinung,
denn er führte in ſeinem Schlußwort an, daß im entgegen-

Falle des Herrn Profeſſors Geſchichtskenntnis eine
eigenartige ſei. Jn der geſtrigen Nummer der Hall. Ztg.

t er nun in dem, jedenfalls von ihm ſelbſt verfaßten Be
richt den Schlüſſel zu dieſer ſonderbaren Geſchichtsklitterung.

Suchsland erklärt nämlich, er habe ſich nicht verſprochen,

„bei der bekannten Auslandsliebe der Sozialdemokratie,
che in den Kriegen ſtets auf ſeiten der Feinde Deutſch

ſteht, z. B. im chineſiſchen Kriege und bei dem jetzi
wäre es geſchmacklos und unangebon racht

nenem Bohlenbelag nur 16 000 M. dann
Erneueru ſtattfindenes irre du einmal er h geweſen, die Sozialdemokratie mit den Deutſchen zu ver

822 et bei Sedan die Rolle der
Dieſe E hat gerade lt, um die Blamage desden Suche land u cinet wehen u machen. Wer
wie in den Köpfen anderer Leute heit in Kopfe
die Welt und die Weltgeſchichte. Herr Suchsland iſt an den
Franckeſchen Stiftungen L der Mathematik; da iſt ernicht am Plahe, es muß ihm der Lehrſtuhi für Geſchichte ein

geräumt werden.

Eine mehrſtündige Arbeitsniederlegung
ſetzte am vorigen Dienstag mittag die Armaturen Abteilung
der Dehneſchen Maſchinenfabrik außer Tätigkeit. Bei einem
Artikel ſollte wieder einmal ein Abzug vorgenommen werden.
Die Arbeiter waren darauf gefaßt und verweigerten auf ge
meinſamen Beſchluß hin die Weiterarbeit. Sie wollten ins
beſondere den Herren Ingenieur Bornemann und Meiſter
Gorke die Neigung, fortge Abzüge eintreten zu laſſen,
gründlich vereiteln. Als Herr Dehne ſah, daß einmal ſeitens
der Arbeiter ernſtere Saiten aufgezogen wurden, bequemte er
ſich zu Unterhandlungen. Nach geraumer Zeit und nach
dem Herr Dehne wiederholt verſichert habe, er könne höhere
Akkordpreiſe nicht zahlen bekanntlich gehen die Zuwendun
gen des Herrn Dehne ſen. für Denkmäler uſw. in die Tau-
ſende war es gelungen, den geplanten Abzug hen
die Arbeiter traten wieder in Tätigkeit. Nebenbei geſagt, lehrt
dieſer Fall, was die Arbeiter d Geſchloſſenheit und ziel-
bewußtes Auftreten erreichen können, wenn ſie im richtigen
Augenblick zu handeln verſtehen.

Seitens der Leiter der Fabrik aber ſcheint man wirklich
kein Gefühl für die beſchämende Tatſache zu haben, wenn man
auf der einen Seite für überflüſſige Zwecke Tauſende von
Mark opfert und auf der anderen Seite mit den Arbeitern um
Pfennige feilſcht.

Sperre. Jn der geſtern abend ſtattgefundenen, ſtark be
ſuchten außerordentlichen Mitglieder Verſammlung beſchloſſen
die Bauarbeiter, über die Firma Deinert die Bauſperre
u verhängen. Der jetzige, von der Firma ausgeführte Bau be-udet ſich in der Landsbergerſtraße, gegenüber dem Bau der

neuen Konſumbäckerei.

Der Fachverein der Zimmerer hält dieſen Sonntag
nachmittag im Weißen Roß ſeine Generalverſammlung ab, zu
welcher auch Gäſte Zutritt haben. Genoſſe HKater aus Berlin
referiert über die Machtmittel des deutſchen Proletariats.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Sonntag, nach-
mittags 3 Uhr, geht zum letzten Male Die Reiſe durch Halle
in 80 Stunden in Szene. Abends 7 Uhr Zampa oder Die
Marmorbraut; hierauf Flotte Burſche. Herr Heydrich wird
wiederum den Zampa als Gaſt ſingen. Die Vorſtellung findet
zu gewöhnlichen Opernpreiſen ſtatt. Montag iſt die letzte Auf
führung der Meiſterſinger angeſetzt. Am Dienstag Strom vonHalbe. Am Mittwoch ſchließt die Opern Saiſon mit Euryanthe

als letzte Vorſtellung im Weber-Zyklus. Donnerstag als Vor
ſtellung zum Beſten des Theaterpenſionsfonds Trompeter von
Säckingen bei aufgehobenem Abonnement. Am Freitag Erſt
Salhrns von Gerhart Hauptmanns neueſtem Drama Roſe
Berndt.

Aus dem Bureau des Neuen eaters. Sonntag
nachmittags 4 Uhr Walkevor eng inheitspreiſen von
60, 40, 20 Pf. zum letzten Male Familie Schierke.
Am Abend Erſt- Aufführung des Schwankes von A. Valabregue
Ein Jdealehemann.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Heute beginnt
r 7 mit ſeinen urkomiſchen Burlesken. DieDarſteller ſind durchwegs der Sie bahn entnommen.um Beginn des Gaſtſpiels ſtehen Der Nihiliſt und Ein Nacht
aſyl auf dem Repertoir. Sonntag, den 17. April, finden zwei
Vorſtellungen ſtatt, nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr und
wird in beiden Hartſtein im Nihiliſt und im Nachtaſyl auftreten.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Eine
der HauptAttraktionen des neuen April-Programms iſt die Aus
ſtattungs Jdylle Waldeszauber, dargeſtellt von 6 Damen und
dem OperettenTenor Siegmund Steiner vom Friedrich Wilhelm
ſtädtiſchen Theater in Berlin. Weitere Nummern des Pro
gramms ſind die aus 6 Perſonen beſtehende Elite Akrobaten-
Truppe Laares, ſowie die zwei ausgezeichneten Gymngaſtiker
Brothers Seral. Das neue g nimmt Sonnabend, den
16. d. Mts., ſeinen Anfang, onntag, den 17. April, von
11 1 Uhr r Nachmittags 4 Uhrund abends 8 Uhr zwei große Vorſtellungen in beiden Auftreten
des geſamten neu engagierten Künſtlerperſonals.

Aus den Nachbarkreiſen.
Merſeburg. Zur Maurer-Lohnbewegung. Geſtern

abend fand wieder eine Verſammlung in der Funkenburg ſtatt,
in der aber keine Beſchlüſſe gefaßt wurden. Die endgiltige
Stellungnahme ſoll in einer am Montag abzuhaltenden Ver
ſammlung beſchloſſen werden.

Die Maurer haben ſchon im vergangenen Jahr dieſelben For
derungen geſtellt, aber wegen der ungünſtigen Bauperiode eine
Vertagung eintreten laſſen. Die Forderungen wurden am
31. März d. J. wiederholt und wurden die Arbeitgeber erſucht,
bis zum 9. April eine Mitteilung zu geben. Da aber jedwede
Antwort ausblieb, auch die Bewilligung in keiner Form voll
zogen wurde, iſt ein Teil der Maurer in Ausſtand getreten.
Jn Betracht kommen zunächſt 32 Mann, 15 bei der Firma
Hirſchfeld und 17 bei Hofmann-Poſer. Es kann nicht be
hauptet werden, daß die Maurer rigoros vorgegangen ſind,
hätten die Arbeitgeber nur das geringſte Entgegenkommen ge
zeigt, dann wäre der Ausſtand vermieden worden. Daran lag
den Herren aber nichts; wir werden weiter unten ſehen, was
dieſe Leute eigentlich beabſichtigen.

Die Forderungen ſind folgende: Die Arbeitszeit, welche jetzt
noch 11 Stunden beträgt, ſoll um eine Stunde verkürzt werden.
Durch die Verkürzung der Arbeitszeit hat noch kein Arbeitgeber
Nachteil gehabt und iſt dieſe Forderung wohl ganz gerechtfertigt,
da auf Dörfern in der Umgegend ja nur 10 Stunden ge
arbeitet wird. Dann ſoll mit der Verkürzung der Arbeitszeit
auch eine Lohnerhöhung eintreten. Bis jetzt zahlen die Unter
nehmer hier einen Lohn von 33—37 Pf. die Stunde. Nun ſoll
der Stundenlohn auf 42 Pf. erhöht werden. Sehen wir uns
auch hier die Umgegend an. Jn Halle wird 50 Pf., in Weißen
fels 44 Pf. Stundenlohn gezahlt. Die gleiche Arbeit müſſen
die hieſigen Maurer auch verrichten. Rechnen nun die Unter
nehmer vielleicht damit, daß der Lebensunterhalt hier ein
billigerer iſt, im Gegenteil, die Wohnungen ſpotten aller Be
ſchreibung, aber bei dem minimalen Verdienſte können keine
großen Anſprüche gemacht werden, ebenfalls ſtehen die Lebens
mittel ſehr hoch im Preiſe.

Jnzwiſchen hat nun geſtern die Baugewerken-Jnnung
folgende Antwort gegeben und dadurch bewieſen, daß ihr nichts
an der Wiederherſtellung des Friedens liegt. Brutaler kann
die angedrohte Ausſperrun S nicht proklamiert werden. Der
Brief lautet in ſeiner ganzen Schönheit:
An die Maurergewerkſchaft zu Merſeburg.

n Bezug auf das Schrei vom 31. März d. J. an die33 hafte der Herren Hoffmann und S wir
der Maurergewer hier mit, da am Men

tag, die Sperre die beſdenS in amirkhe nhäber der
s die Ar an ihren Bauten am

a d. Mis., einſtellen laſſen werden.
nnung der a a erke des Kreiſes

erſeburg.Die Maurer werden in ihrer Verſecamlung am Montag
hierzu Stellung zu nehmen haben. Vielleicht iſt es beſſer bei

günſtigen Konjunktur, die Ausſperrung gar
abzuwarten, ſondern friſch und frei den Kampf zu

wagen.
Eine mehr als eigentümliche Stellung nimmt das Stadt

bhauamt in der Differenz ein. Von der Stadt wird zur Zeit
die Kinderbewahr Anſtalt gebaut, dieſelbe ſollte am 1. Juli
fertig ſein. Nun hat der Magiſtrat dem Unternehmer ſofort die
Bauzeit verlängert. Der Stadtbaurat ſoll ſich geäußert haben,
die Maurer ſollten froh ſein, daß ſolche Wohltätigkeitsanſtalten
gebaut würden. Wie reimt ſich die Verlängerung der Spure
mit den Ausführungen des Herrn Oberbürgermeiſters in der
Stadtverordnetenſitzung vom 14. März zuſammen Dort ſagte
der Magiſtrat, er werde jederzeit dem Rechnung tragen, was
die Ardbeiterinteſſen fördern hilft.

Weißenfels. Jn den Ausſtand getreten ſind am
14 ds. ſämtliche Zimmerer hier, da der Lohntarif von den
Unternehmern nicht anerkannt wurde. Die Arbeit ruht voll
ſtändig. Die Haltung der Streikenden iſt eine vorzügliche. Da
die Bautätigkeit eine rege iſt, erwarten wir, den Lohnkampf
mit ehe durchzuführen.
Weißenfels. Der Sozial demokratiſche Verein hält
eute, Sonnabend, ſeine r ab. Jeder, der

nen.ich als rechtes Mitglied betrachtet, muß erſche

e Kleine Provinzial Rachrichten.

von v Sohn des e rkabeſitzers
ann unter die eines eigenen Wagens, die ihm

über beide Beine gingen. Jn Pouch vermißt man ſeit
Sonntag die Gebrüder Schiebel, die im Alter von 20 und
21 Jahren ſtehen. Der Bergjunge Nürnberg aus Eisleben
wurde im Hohenthalſchacht durch eine niedergehende Wacke am
Kopfe verletzt, trug auch noch einen Oberſchenkelbruch davon.
Jn t wurde dem Schloſſer Mielitzer in der Joly-
ſchen Eiſengießerei von der Schmirgelſcheibe der rechte Zeige-

ändig abgeſchliffen. Jn Greppin wird der
14 jährige Johann Jeziorowsky ſeit dem 12. ds. rer Jn
Schmiedeberg verſtarb der ſiebenjährige Sohn des Arbeiters
Eckert an einer verſchluckten Bleikugel.

LSetzte Nachrichten.

Krieg in Oſtaſten.
London, 16. April. Wie vom Kriegsſchauplatz berichtet

wird, hatten die Japaner faſt ununterbrochen ſeit Mittwoch
Port Arthur beſchoſſen.

Petersburg, 16. April. Gerüchtweiſe verlautet, der Zu
gang zum Hafen von Port Arthur ſei durch das geſunkene
Panzerſchiff Petropawlowsk geſperrt.

London, 16. April. Daily Telegraph meldet aus Sbul,
als Landungspunkt bei Port Arthur hätten die Japaner Chilgan,
40 Meilen vom Hafen entfernt, in Ausſicht genommen. Jn
Widſchu werden große Streitkräfte der Japaner konzentriert.

London, 16. April. Wie aus Tokio telegraphiert wird,
ſchätzt man nach zuverläſſigen Berichten aus der Mandſchurei
die dort befindliche Truppenmacht der Ruſſen auf 200000 Mann.
Eine ſtarke Beſatzung befindet ſich in Jongwangſchong. Die
Hauptmacht konzentriert ſich jedoch in Ligojang ſüdweſtlich von
Mukden. Am Nordufer des Jalu ſtänden nur 10 000 Mann
R die nicht ausreichend ſeien, den Vormarſch der Japaner
ernſtlich aufzuhalten.

Petersburg, 16. April. Die Neutralität Chinas wird
hier immer mehr bezweifelt, da Nachrichten eintrafen, daß
die chineſiſchen Regierungstruppen eiligſt mobiliſiert und zur
Grenze nach der Mandſchurei befördert werden. Alle hervor
ragenden Generale haben Peking verlaſſen um nach ihren Be
ſtimmungsorten abzugehen. Der Oberkommandierende der
Nordarmee, General Ma, verließ Peking heimlich im Wagen,
um ſich nach Norden zum Grafen Mun zu begeben.

Yokohama, 16. April. Jn Söul iſt am Donnerstag der
koreaniſche Kaiſerpalaſt niedergebrannt. Die Urſache der Feuers-
brunſt iſt noch unbekannt. Der Brand erhob ſich im ſüdöſt
lichen Eingang. Ein ſtarker Oſtwind verbreitete das Feuer
ſchnell. Um Mitternacht brannte das Hauptgebäude und war
nach 30 Minuten vernichtet. Japaniſche Truppen leiſteten Hilfe
beim Löſchen. Der Kaiſer von Korea und der Kronprinz retteten
ſich durch eine Seitentür in die amerikaniſche Geſandſchaft.

London, 16. April. Nach einer Meldung der St. James
Gaz. iſt der Brand im koreaniſchen Kaiſerpalais auf Brand
ſtiftung zurückzuführen. Die Täter ſind wahrſcheinlich Koreaner,
denen der japaniſche Einfluß mißfällt.

Berlin, 16. April. Einem Telegramm aus Windhuk von
geſtern gemäß ſind am 13. dſs. bei Okatumba in einem Ge
fecht mit den Hereros deutſcherſeits 2 Offiziere und
6 Mann gefallen, 1 Offizier und 7 Mann ſchwer,
5 Mann leicht verwundet worden.

Warſchau, 16. April. Anläßlich des Leichenbegängniſſeszweier Sozialiſten fanden hier ſozialiſtiſche Straßen Kund-
ſtatt. Polizei und Feuerwehr machten vergebliche

erſuche, die Demonſtranten zu vertreiben und wurden ſchließ-
lich durchgeprügelt.

Moskau, 16. April. Der hieſige Univerſitäts Profeſſor
Jwanoff, der ſich bei den freidenkeriſchen Studenten ſehr un
beliebt gemacht hat, fand eine Bombe in ſeinem Bett. Außer-
dem erhielt er Drohbriefe, worin er benachrichtigt wurde, daß
die Revolutionspartei ſeinen Tod beſchloſſen habe.

Petersburg, 16. April. Zu dem Bombenattentat im
Hotel du Nord wird noch gemeldet: Die Geheimpolizei war
ſeit längerer Zeit von einem bevorſtehenden Anſchlag auf den
Miniſter des Jnnern, v. Plehwe, verſtändigt. Sie glaubt, in
dem im Hotel du Nord durch ſeine eigene Mordwaffe Umge-
kommenen den von der revolutionären Partei abgeſandten
Attentäter vor ſich zu haben.

Briefkaſten der Redaktion.
Merſeburg. Der Einſender der Notiz an den Merſeburger

Correſp. iſt der hier bekannte Herr Rösner, der alle Urſache
hat, auf das Volksblatt übel zu ſprechen zu ein. Was er inder Notiz über die See des Genoſſen Thiele wegen

mit dem Magiſtrat faſelt, iſt echt rösneriſch.
t er ſich die angebliche „Entrüſtung“ der Stadtver

ordneten über Thieles Auftreten aus den reinlichen Fingern
geſogen. Von einem Herrn, dem nachgewieſen worden iſt, daß

e e e eng en n attgefun nman a e nicht mehr W
Berantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle

finger faſt vo
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Vereit denſſcheréchuhnacher

Montag den 18. April abends 9 Uhr
außerordentlige Mitglieder Lerſamm!

Ausnahme Jage! Xontag, Dienstag, Mittwoch

erwünſchaeen der hochwichtigen Tagedordunng v nen Eocht Madeira Handlanquetten
Ortskr i J. und r gen Einfacher Bogen p. Meter 25 P. netto. Schleifenbogen p. Meter 45 Ig. netto.Amen iſt iſ chler z m Zeit. Plauener und Schweizer Stickereien55 de n vrit Iſhl 3 u t mere und echt Madeira Hemdenpassen mit 33'/, Prozent Rabatt.

General. Verſammlung Wäsche Fabrik Fritz Tell, net ladie Herren Vertreter der erſan und e a einge 3 neben Bankhaus Apel.

koren T 5 3 c d 1 i l. e vrz4 1903. z n J J Bielefelder und wuec e
nSllhſeſng t n t r tn dencſenn cent ve dauassand. Otto Köhler, Vorſitzender.

Ortskrankenkaſſe der Bäcker, Böttcher,
Brauer u. verw. Gewerbe zu Zeitz. Stadt Theater in dales. S.
Die statutengemässe Generalversammlung Direltion: N. Rioharas

ndet Sonnabend den 23. April er. abends 8 Uhr im Saale des Sonnta den 17. April
gner, Schützenſtraſte, ſtatt, wozu die Herren Vertreter der Arbeitgeber Uhr: Zu kleinen Preiſen.und Arbeitnehmer, ſowie die weiblichen Vertreterinnen eingeladen werden. Ein eiſe durch Halle.

GrosserTagesordnun 1. Jahresbericht.der Jahresreviſoren und Enilaſtu J v An tell a e et cher 7* U. 210. A.-V. 2. V. Beamtenk. ungilt. Direktion: Gustav Poler.
ten und ging der ſt ter der Beamten. 5. Genehmigung der vtes Gaſtſpiel Kruns Heyarien. Am Sie Le van ahe des hum. famitienabend.
hung des Arzthonorars. S ſiwmung der nene der hierorts Zampa. Flotte Burſche. tbeſtehenden Orts u. Betriebskra anlaſſen 7. Sonftige Kaſſen Heute n und folgende Tage Für Unterhaltung ſorgt Reissner

bastho De r n
Sonntag den 17.DB«

ngelegenheiten. Montag den 18. April:
Her Voratand: Wilhelm Hoffmann, vender. 211. Ab das einzig daſtehende Es ladet freundlichſt einn Goldene Kette. Da de ſein ne uvoldenxe Kefte. t Keiſterſinger von RirrbertSonntag den 17, April abrads von 7 Uhr t Hartstein Mai eierFamilien a fWeissenfoels.iebichenſteiner Arbeiterliedertafel, enes Theatere e e l7 4 Uhr: Volksvorſtellung, iſt der anerkann inderreige Mai mAchtung Achtungt r r le eRestaurant Hackeborn, ſt nlen Hackebornſtraßze 4.

n werten Gäſten Freunden und Parteigenoſſen die ergebene r. w.Mitteilung, daß ich mit heutigem Tage obiges Lokal erdöffne und eden m Direktion F. W. Jedermann

wozu freundlichſt

Sehen! Lachen! Jubeln! v Icntrathau einzufinden. Die
wir 3 den 17. Jprii ſpäter melden, können nicht berü üd

Uhr und v gt werden.
Grosser

2 grosse Vorsieilangen.

Wnl uchenden Bedienung zuſichere un er. 2 Jurleek enle S riſen. Ausſc auk intherſcher Viere. Doppelbräu. Atiravtions- Programm D N ihii t. Ab b ru ch.Fe en Zuſpri i ovi ovität!4 Fran Lehmann um es Frau Zum ten Male in e ie a. K er 1 1l18
r Viſchgäſte werden jederzeit angenommen. We C I T TIITTI Burleske von Wilh. Hartſtein und

Ausſtattungs Jdylle mit Geſang
und Tanz, dargeſtellt von 6 Dament I und dem berühmten Tenoriſten

Siegm und Steimer.
„„Dameukleidern 5 Prachtdekorationen v. dem kgl. amehrere er 1688 S. er 25 in allen Farben ottbilig. theatermalern G. Hartwig u. Ko.,

Halle 2 S. H. EIKam, Leipzigerſtr. e Aen

Alter Rarlt 3 e33 ein Feſte StubenSta ort iberber gutin Vaehtayl
Burleske von Wilh. Hartſtein. ſe en h St

Tränen werden gelacht o Mauerſteine 209 Dachgeger
Außerdem die äbrigen Attraktionen: I Fuhren Srughſteine, Latten, Gas

underb S AUred Strobol I pbhr, 200 Kubikmtr. ſehr gutes Vauhgis.Kauſhaus I. Ranges. Die rühml bekannte Brothers Hollweg Seiten was n. len in allen
Laares-Troupe.

De 6 Perſonen. Wg -Parterre-Akrobaten.

The four Meteors
Jnternationales Damen Geſangs-

Quartett.

Bachus Jacoby
der geniale Humoriſt mit u

neuem ſelbſtverfaßten Repertoir.

Marion Ztoga
KonzertſänManzoni u Mat line

urkomiſche muſikaliſche Exzentriks.

zat ung The two Serals
I beſt. re J ge Sike
aunenerreg. olym enHerren Anmzüge, Rozsika v. Vhornay

ungariſch deutſche Soubrette.
Knaben-Anzüge, Herren- Jetais, Lepe

Damen Konfektion, Moderne Kleiderſtoffe, neue Serie ſenſat. lebend. Photogr.
Fepyiche, Tiſchdecken, Sortièren, Sonntag den 17. Arie er. vorm. von

Thee Wiehmann 500 Fuhren Brennholz, auch korb
de Ren6o. weiſe. Der Verkauf findet auch Sonn

Wilhelm Hartstein tag bis 10 Uhr ſtatt.die unübertreffliche h Fyve
IIIt ſeiner grossen Nase iſt über-

Des 4arihetn Suenet ezele n Waurerfarben 7

ſpiel in Leipzig, Albert- -Theater, allbendlg ausverkaufte Häuſer. 5 Maurerſchablonen

Fanilien Klap. m hbedenſarber und La m

e m Ernst Jentszeh m
unſer Frühlingsbhall d. e

im WBurgtheater ſtatt.
Der Vorſtand.

afk nach den erſten Tagen

bei ſeinem vierwöchentlichen Gaſt- Maurerpinſel

Giebichensteiner
gut und dauerhaft.

Sonntag den 17. April, abends 7 Uhr m n 2

Zum Slefanten.Gardinen, Federbetten, Schuhwaren, Na t nKinderwagen, Sporiwagen. I den ſie e geg. Wievaeh,
an krän en. Lederhandlung, Nikolagiſtraßze 12.Jan e ine Stuhaigeinite

Spiegel, Polsterwaren. Zoolog. Garten Wilhelmshöhe taok- Abpreiur erene

Panl Sommer. e Kinder 30 Pf. u 2 mroße WBallmuſik zu billigſten Preiſen.m e Sonntag den N. pril G e einladet E. iſt e
m bis mittags 12 Uhr: Erwachſene 30 Pf. uLeipzigerstrasse an r es e mer a5 Schützenplatz

1. u. 2. Etage- c r. Konzert. Zeitz.g m n te findet das Von chier ab ſte t mein
onze m Freten ſtav Sechiess Salon Beſtellungen für die amw Goidener Kirsch. See e ben liegen 22. od. 23. Aprik erſcheinenden

Die Rinlev-Nuppe. emg den 7. r Gasknof Tuckenau. M aſzeſtungen

z ift für Malere nehe Vröffnung Bagendvereins en wozu werden umgehend erbeten.

h Die Volks an ding ſen und Getränken beſteWanaſtt-hlertaſe, Felnt. Arbeiter Amnge des Gartens Die Volksbuchhaudlung.
Dauer Ar

Sonnt.: Bosvierfeſt s Speetasen h l Renoviert. ßenovieſt, ZiegenLämnmer, Kelſeateen. h



Gelegenheitskauf.
Durch persönlichen Einkauf haben wir

grosse Posten Damen-Jacketts, Kostüme,
Staubpaletots, Staubkragen etc.

ganz besenders verteillhaft erworben und empfehlen diese

zu hervorragend biIIigen Preisen.
Waschblusen u. Kleiderröcke u

Brummer Benjamin
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.Konsum- Verein Döllnitz und gegen

R. G. m. D. R.m e Sonntag z F7 24. A u ig UnrApril cr. Neu- Eröffnung e erai VersammIung.
Tagesordnun W I. S. 2. Anträge der Mitglieder.3. Geſchäftliches. nträge müſſen 5 Tage vorher ſchriftlich beinGeſchäftsführer eng F ſein. W

i 4 i Der Vorſtand. J. Hellwig. W. Fiſcher. F. Teichmann

44 r. VUrichstrasse 44 ehe
B Speisen und Getränke in bekannter Güte h Mobel,

Spiegel, Polsterwaren, Federbetten,

Anmzüge,
Kleiderstoffe Garäinen, Teppiehe,
Tisohdecken, Portièren, Sduhwaven,

Sport und

i n
Schutaenplata Teitz.

Sonntag und folgende Tage:

Kresses Elektro-Bioskope.
Theater lebender J hotographien

in höchſter Vo dBedeutend verbeſſerter r r eigene elektriſche Licht-
e w. lebender Biographien, ſogenannte lebende Darſtellungen. Wiſſenſchaftlich techniſch zur höchſten Vollendung ausgebildete
lebende Photographien. aus dem Land und Seeleben. Vorſtellung W
u und angenehmen Unterhaltung. Großartige Abwechslungen.ber lehten Neuheiten. Szenen aus dem ruſſiſch-japan. Kriege

Je 7 Vergnannsjacen, Drelhjadetts,Louis Dis Krosse Ulrichstrasse Lederhoſen mit und ohne Lah,

G2. latt 1. re Rormal Anzüge
laue Bluſen u. Schürzen, Nanrer

bluſen mit Cürtel, Varchenthemden Mit heutigem Tage verlege mein Geſchäft von Geiſtſtraße 6 nach

e a re en W. A. Hyritz Irödel 2. Geiſtſtraße 15.

Seſhiebung von Port Arthur. Seegefecht zwiſchen der raſſihen M
und japaniſchen Flotte. Der furchtbare Theaterbrand in Chikago. Zement 9Seiten von vollſtändigen Theaterſtücken, ſowie Papſt Leo im loſe und ſackweiſe u. ſ. w.

an und ſein Tod. Ganz neu: 484 ramer,Die Ermordung des ſerbiſchen Königspaares. v Drogen, Farben r e
Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein Der Besitzer. e W mgegenüber der Glau irchejetzt Steg 14. I Grosse Ulrichstrasse 20,

Prima gemahl. 4 Weissenfels, Klosterstrasse 17.Jn vorzüglichen Qualitäten empfiehlt d Dessau, Askanischestrasse 157.Pfund I7 Zucker nur ſeibſtgefertigte Waren: Saeeturt, Bodebriere

von nachmittags 2 Um freundliches Wohlwollen bitte auch ferner.regeimässige Abjaurten. snefel u. Schuhe tig Astungovol
O. Sehräpler, Unterplan. re wie bekannt mit gutem M. Wauchten Riemenleder, nur bei issmantel.NB. Durch auf der Werft trifft mein neues Motorſalon-boot „Kaiſer Fried erſt in 23 Wochen ein. D. O. Sternlieht, Alter Viarkt 11.

Kaufhausu sah me- Sonnenschirme Damensehleifen H. Elkan
Krawatten KorsettsPreise Herren wäsche e Schlipse Leipzigerstrasse 87.

Marken oder meine Spar-Rabattmarken. Jeder Käufer erhält bei Einkäufen von 5 H. an ein Extra-Geschenk. V
Verlag und für die Juſerat verantwortlich: Aug uſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a S.



2. Beilage zum Volksblatt.
Rr. 90.

Deutſcher Reichstag.
67. Sitzung. Freitag, 15. April 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſado wsky, Dr. Nieber-
in g.
Die zweite Leſung des

Etats für Reichskanzler
und Reich skanzlei wird fortgeſetzt.

Abg. Ka v. BrudzewoMielczynski (Pole): Herr von
ammerſtein hat Wngſt ſogar unter zuhilfenahnie des lieben
errgotts, erklärt, daß er keinen Teil haben wollte an der
dee, die die Welfen vertreten. Jch weiß nun nicht, ob ich

zuerſt der i erſgaltipn, meinen Glückwunſch ausſprechen r
aß ein ſolcher „Geiſt“ ihr nicht angehört, oder mein Beileid

dem Miniſterium, daß es Herrn v. Hainmerſtein in ſeiner
Mitte hat. (Heiterkeit.) Herr v. Hammerſtein hat auch hier
im Reichstag ausführlich preußiſche Angelegenheiten behandelt.Wenn wir aber hier dasſelbe taten, verſhangte ſich die Regie-
rung hinter die Nichtkompetenz des Reichstages und verkroch
ſich hinter die ſchützenden Mauern des Abgeordnetenhauſes.
Dort aber wird ſtatuieret, daß wir zu ſchweigen haben, und
promulgieret, daß wir Sereniſſimo und vor Miniſtern zu
ehorchen haben. Heiterkeit und große Unruhe.) Herr von
ammerſtein wird wohl in dieſem Augenblick im Herrenhauſe

bei der Beratung des eder es, das der Reichsver-ſog direkt uwiderläuft, ſeine eben zum beſten geben.
Freilich, die Geſchichte wird nicht von den Reden des Herrn
v. Hammerſtein berichten, ſie ſammelt keine „Kaſernenhofblüten“.
(Große Heiterkeit und Unruhe rechts.)

Das neue Anſiedelungsgeſetz r einen brutalen Eingriff in
das Privateigentum dar, wie überhaupt die ganze Anſiedlungs-
kommiſſion gegründet iſt auf der Baſis des unlauteren Wett-
bewerbs gegen die Polen. (Andauernde große ung und
lautes Lachen rechts.) Der engherzige preußiſche Geiſt zeigt

ch auch bei der Ausweiſungspolitik gegenüber den Polen und
uſſen. Jm Jntereſſe der Landwirtſchaft müßten gerade dieAgrarier die Ausweifungen polniſcher Arbeiter verhindern.

Redner trägt dann „Blüten der Liebenswürdigkeit der preußi-
ſchen Beamten“ und „Blüten der Logik“ in der Rechtſprechung
der deutſchen Gerichte vor. Die Beamten werden geradezu zu
r Regierung ohne jede eigene Anſicht gemacht. Die

orruption, die man durch die h Heuchelei undSpionage großzieht, wird ihre Früchte in einem „ſchönen“
Beamtenſtand zeigen. An eine gewaltſame Losreißung Polens
denken wir nicht. Aus meinen Reden, der ich einer der leb

und ſchärfſten Agitatoren des Polentums bin, werden
Sie kein Wort von Revolution oder Auflehnung nachweiſen

können. Aber wenn Sie in Jhrer beliebten „ſchneidigen“ Art
die Leute vor Gericht einſchüchtern, gnden Sie jede Aus-
ſage, die Sie wollen! Wenn Jhre Kultur wirklich ſo viel
höher iſt als die unſere, ſo müſſen Sie ja ſchließlich ſiegen,
aber mit Gewalt hat noch keine Kultur gefest. Die moderne
Freiheitsidee duldet keine Tyrannei, die jede perſönliche Reg-
ung mit Füßen tritt. An Jhren Liberalismus werden wir
nur glauben, wenn Sie die unglaublichen reaktionären Maß-
regeln aufheben, und zwar nicht nur aus Konkurrenz gegen die
Sozialdemokratie. (Lebh. Bravo bei den Polen.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Der Vorredner hat be
auptet, 3 das Anſiedelungsgeſe

oße. Es iſt nicht meines Amtes, hier preußiſche
lagen zu verteidigen, aber bemerken will ich doch, daß das
Geſetz nur e t, unter welchen Vorausſetzungen ein ſelbſtän-
diger Gutsbezirk in eine Gemeinde verwandelt werden kann.
Das war von jeher eine Aufgabe des Staates. Der Vorredner
r ferner ſehr heftige Angriffe v die Beamten in der

rovinz Poſen gerichtet. Jch e 24 Jahre dort gelebt und
das Land in bedeutendem Umfange kennen gelernt. Jch gebe
zu, daß bei der Auswahl der Beamten früher Nißgrſſp e
macht ſind. Aber ſeit Jahren ſind wir bemüht, gerade die
tüchtigſten Beamten für jene ſchwierigen Verhältniſſe, wo zwei
Nationalitäten ſich zeitweiſe 8 ſchroff gegenübertreten, auszu
wählen. Jch bin auch der Anſicht, daß wir einen ſehr tüchti-
g. Stamm von Beamten dort haben, der ſeiner ſchweren

unſeren polniſchen Landsleuten gegenüber ich kenne
dieſe o Engel ſind ſie auch nicht (Heiterkeit) durchaus

genügt. ßn Bezug auf die Erwerbung der polniſchen Landesteile
darf man ebenſowenig wie bezüglich der Hannovers ſentimental
denken. Hierzu haben Staatsnotwendigkeiten geführt. Große
Staaten ſind überhaupt du das Recht der ſiegreichen Stärke
entſtanden, die in der Regel in der größeren Tüchtigkeit des
ſiegenden Stammes S iſt. Jm Laufe des letzten Jahr-
hunderts hat die polniſche Bevölkerung Eigenſchaften der Jn-
telligenz und Sparſamkeit entwickelt, die für ſie einen Waſſer
wi ichen Aufſchwung herbeigeführt haben. Für die deutſche

hat dieſe Entwickelung eine Kehrſeite, indem ſie

gegen die Reichsverfaſſung
J r
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ihren Exiſtenzkampf erſchwert. Tatſächlich geht die deutſche
evölkerung in vielen Gemeinden Demgegenüber

müſſen wir verſuchen, durch alle l ichen Maßnahmen das
Gleichgewicht wieder herzuſtellen. Aus ſolchen Erwägungen iſt
die n e. ervorgegangen. Allerdings wirdder ſt e er zwiſchen Slaven und Deutſchen nicht durch
Geſetze und politi ſondernaßregeln per werden,der ſparſamſte, einſichtigſte, wirtſchaftlich Kigſte Stamm wird
chließlich den Sieg davontragen. (Rufe: Das ſind die Polen!)

ie Deutſchen werden nur dann ſiegen, wenn ſie in dieſem
Kampfe von ganz Deutſchland unterſtützt werden, wenn
Deutſche in jene Landesteile gehen und dort Schulter an
Schulter für die Erhaltung der deutſchen Nationalität kämpfen.
(Bravo! rechts.

Abg. Graf Bernſtorff (Welfe) polemiſiert gegen den Miniſter
v. Hammerſtein. Auch die Welfen würden es als einfache
Untertanenpflicht anſehen, wenn der deutſche Kaiſer bedroht iſt,
ihren Leib wiſchen u und dem Mordſtahl zu werfen. Wir

en nicht die Auflehnung gegen den König. Wir wiſſen,aß Gott es zugelaſſen hat, da der König von Preußen unſer

König wurde. Aber Königstreue und Untertanenpflicht ſind
zweierlei. Die Untertanenpflicht wollen wir gern erfüllen, aber
auch die Treue halten unſerm angeſtammken Fürſtenhauſe.
Eine Treue, die ſich im Unglück nicht bewährt, können wir nicht
verſtehen. (Bravo! bei den Welfen.)
Staatsſekretär Graf Poſadowsky beſtreitet, daß er die
Zuſtände bei der Teilung Polens irgendwie habe vergleichen
wollen mit der Einverleibung des ehemaligen Königreichs
Hannover. Aber ſolche geſchichtlichen Vorgänge ſollten nicht
mit einer gewiſſen ſentimentalen privatrechtlichen Rechtsauf-
faſſung betrachtet werden. Auch dürfen pietätvolle Erinnerun-
gen eines Volksſtammes nicht n auf die aktuelle Politik
ewinnen. Uebrigens haben zu dem ehemaligen KönigreichHannover auch frühere preußiſche Gebietsteile gehört. (Graf

ernſtorff ruft: Aber im Frieden von Hannover erworben!)
„Abg. Payer (Südd. Vp.): Der Reichstagsbeſchluß, den
S 2 des Jeſuitengeſetzes auſzuheben, datiert vom 1. Februar
1899. Erſt nach mehr denn 5 Jahren iſt der Bundesrat dieſem
Beſchluß beigetreten. Da iſt es nicht wunderbar, wenn man
über dieſe Art Geſetzgebung den Kopf ſchüttelt. Die Frageliegt nahe, ob der Bundesrat verfaſſungsmäßig berechtigt ſt

gleichzeitig mit zwei Reichstagen zu arbeiten, mit einem
toten und einem lebenden. (Sehr richtig! links.) Ob dem
Bundesrat mit Recht eine Verletzung der Reichsverfaſſung vor-
geworfen werden kann, iſt zweifelhaft. Sicherlich hat er in
gutem Glauben gehandelt und kann ſich auf das Fehlen einer
ausdrücklichen Geſetzesbeſtimmung berufen, die einen Endtermin
angibt, bis zu dem der Bundesrat zu einem Beſchluß des
Reichstages Stellung genommen hat. Es iſt auch früher vor-
gekommen, daß der Bundesrat auch nach Beginn einer neuen
Legislaturperiode Geſetze proklamiert hat, die zur GrundlageBeſchluſſe des alten Reichstages gehabt haben. Aber da han-

delte es ſich um techniſche Schwierigkeiten, die einer ſofortigen
Erledigung im Wege ſtanden. Der Beſchluß über das Jeſuiten-
geſetz mag dem Bundesrat aus politiſchen Gründen ſchwer ge-
weſen ſein, aber techniſche Verhinderungen lagen hier nicht
vor. Nun macht der Bundesrat das Argument geltend, der
Reichstag hätte, wenn er im März d. J. gefragt worden wäre,
mit Majorität genau denſelben Beſchluß wie 1899 gefaßt. All-
u großer Staat iſt mit dieſem Argument nicht zu machen.

nun das würe doch noch ſchöner geweſen, wenn der Bundes-
rat in der Erkenntnis, daß der neue Reichstag anders be-
ſchließen würde, trotzdem auf den Beſchluß des alten Reichs-
tages zurückgegriffen hätte. Damit wäre ſein Verhältnis zum
neuen Reichstag auf alle Zeiten vergiftet geweſen. Und wenner das vermieden hat, ſo iſt das ja ganz ſchön und brav von

ihm (Heiterkeit), aber allzuviel Dank können wir ihm dafür
nicht ſpenden. (Sehr richtig! links.)

Allerdings kann ich mich der Beanſtandung der materiellenunverfänglichteit durch den Kollegen Stockmann nicht an-

chließen, der da meinte, es käme nicht auf die Mehrheit des
eichstages ſondern auf die Mehrheit der Nation an. Nur

bei der Auflöſung des Reichstages iſt der Wille der Nation
ſtärker als der des Parlaments, ſonſt iſt der Reichstag die
einzige und letzte Jnſtanz, den Willen der Nation feſtzuſtellen.
(Sehr richtig! links.) Die Stimmung im deutſchen Reiche wäre
auch ganz anders geweſen, wenn unmittelbar vor der Auf-
hebung des s 2 hier im Reichstag die Frage des Jeſuitenge-
ſetzes durchdebattiert worden wäre. (Sehr richtig! links Der
Staatsſekretär führte für ſeine Auffaſſung geſtern die Entſteh-
ung des s 5 der Verfaſſung an. Hätte man aber damals an
derartige Fälle überhaupt gedacht, ſo hätte man dem s 5 eine

aſſung gegeben, die klar ausſpricht, daß der Bundesrat die
efugnis, die er jetzt in Anſpruch nimmt, nicht hat. Aber bei

der Schaffung der Verfaſſung iſt man von dem entgegengeſetzten
Standpunkt ausgegangen. Es wäre ja kein Unglück, wenn der
Reichstag nach Annahme unſeres Antrages auch zweimal über

dieſelbe Sache beriete. Jedenfalls müßte dann der Bundesrat
ſofort klare Stellung einnehmen. Deshalb bitte ich Sie,
unſerer Reſolution zuzuſtimmen. (Bravo! links.)

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Die Regierungspolitik der Han
delsverträge hat zur Entvölkerung des Oſtens geführt. Hätte
Graf Poſadowsky nicht nur 24, ſondern auch die letzten 12
Jahre dort gelebt, ſo würde er eingeſehen haben, daß das
den Klein- wie den Großgrundbeſitz zu Grunde richten muß.
Ueber den Zeitpunkt der Kündigung der Handelsverträge ſind
wir immer noch im Unklaren. Sind denn die Verträge ſo
wichtig, daß die erb. deswegen zu Grunde gehen
muß Die Jnduſtrie mit ihren 20prozentigen Dividenden
führt ja zu ſolchen Auswüchſen, wie jetzt im Ruhr Kohlen
revier. Da muß man ja der ſozialdemokratiſchen Reſolution
recht geben. Vor allen andern Handelsverträgen iſt ein Ab-
ſchluß mit Nordamerika wichtig. Möge die Regierung bei den
neuen Verhandlungen das Vertrauen des Landes nicht wieder
täuſchen, ſonſt werden r unliebſame Ueberraſchungen nicht
erſpart bleiben. (Abg. Pachnicke (Freiſ. Vgg.): as für
welche?) Die Landbevölkerung wird ſich an den alten Sa

daß Taten mehr wert ſind als Worte. (Bravo
rechts.

Abg. v. Gerlach (Hoſp. b. d. Frſ. Vgg., mit Lachen und Un
ruhe rechts empfangen): Jch gebe dem Reichskanzler zu,
ganz einfoche Menſchen mit dem neuen Tarif Handelsverträge
abſchließen könnten, ob dieſe aber für die Jnduſtrie befriedigend
ſein werden, iſt eine ganz andere Frage. Die Agrarier wollen
uns in einen Handelskrieg hineintreiben, in dem wir den Zweck
verfolgen ſollen, dem Volke das Brot zu verteuern. (Lachen
rechts.) Da wäre es ſchon das Beſte, die beſtehenden Verträge
einfach auf 10 Jahre zu verlängern. Nicht die Handelsverträgeſind an der Entvölkerung des Landes ſchuld, ſondern das
Bauernlegen, die politiſche Rückſtändigkeit und die Ausnahme-
geſetze, unter denen die Landarbeiter leiden. Jetzt wollen Sie
dieſe ja noch unter ein Kontraktbruchgeſetz ſtellen. Das muß
ja die Leute zur Abwanderung in die großen Städte zwingen.

Jch wünſchte nur, daß ein Teil der Energie, die für dieShatfung neuer Handelsverträge wird, darauf ver
wendet würde, das moraliſche Jntereſſe Deutſchlands gegenüber
Rußland zu wahren. Ein Staat hat doch gewiſſe ethiſche und
moraliſche Verpflichtungen zu erfüllen, und das Staatsintereſſe
Preußens und Deutſchlands hätte ſicher nicht gelitten, wenn
wir die paar ruſſiſchen Studenten nicht abgeſchoben hätten.
Der Reichskanzler leugnet ja, daß er Liebesdienſte an Rußland
tut, aber auf jeden Unbefangenen muß es doch den Eindruck
der Liebedienerei machen. Deutſchland täte gut, auf W
Gebiete Englands großzügige Politik anzunehmen. Zur
Aufhebung des S 2 des Jeſuitengeſetzes nur wenige Worte.
Alle Parteien wollen mit den Ueberreſten aus dem Kulturkampf.
reinen Tiſch machen und ſagen: Fort mit Schaden.
wünſchte, daß S 1 dem 8 2 folgte. Die Form der Aufhebun
war allerdings ſtaatsrechtlich ſehr bedenklich. Zum Schl
möchte ich darauf aufmerkſam machen, daß das Wahlgeheimnis
beſſer gewahrt werden muß. Es müßten einheitliche Wahl
urnen uſw. angefertigt werden. (Bravo! links.)

Abg. Graf Oriola (ntl.): Die Minderheit der Nationallibe-
ralen, die mit der Aufhebung des S 2 einverſtanden iſt, iſt
nicht mundtot gemacht ſondern verzichtet freiwillig darauf, die
bekannten Gründe noch einmal vorzubringen.

Abg. Dr. Arendt (Reichsp.): Die evangeliſche Bevölkerleidet nicht an Jeſuitenfurcht, wohl aber iſt zu befürchten,
die Rückkehr der Jeſuiten den Frieden zwiſchen den beiden Kon
feſſionen ſtören wird. (Lachen i. Zentr.) Redner empfiehlt die
Annahme des Antrages Müller Meinigen, daß die zu einem
An erforderliche Zuſtimmung des Bundesrats zu einem
Mehrheitsbeſchluß des Reichstages im Laufe derſelben Legis
laturperiode erfolgen muß reſp. nach dem Abänderungsantrage
des Abg. Stockmann ſpäteſtens vor dem Tage des Zuſammen
tritts des neugewählten Reichstages

Herr Bebel hat das Abkommen zwiſchen England und Frank
reich gelobt, das Frankreich auswärtige Länderſtriche bringt.
ſt er nicht mehr grundſätzlicher Gegner jeder Kolonialpolitik
Jntereſſant war mir auch ſeine Aeußerung, daß auch er nicht
ein Stückchen deutſchen Bodens hergeben wolle. Der japaniſch
ruſſiſche Krieg hat die Weltlage zu gunſten Deutſchlands ge-
ändert, das nunmehr aus der Sackgaſſe herauskommt, in die
es durch die Aera Caprivi geraten war, dieſes größten
Dilettanten, der unmittelbar auf den größten Staatsmann t
folgt iſt. Herr Bebel hält die Lage der Landwirtſchaft für
günſtig. Er möge ſich bei ſeinen Freunden Schippel und Calwer
erkundigen, die jetzt die Freuden freier ſozialdemokratiſcher
Wiſſenſchaft kennen lernen. Weiter ſpricht Redner ſeine p.
ſtimmung aus zu der Forderung der Diäten und Eiſenbahn
fahrkarten für die Abgeordneten.

Staatsſekretär Nieberding: Der Abg. Arendt hat behauptet,
daß nach meinen Ausführungen der Bundesrat einem alten

Kleines Fenilleton.

StadtTheater.
Jnſpektor Bräſig. Lebensbild in 5 Akten frei nach Fritz

Reuters Stromtid. Jn dem von Wexel und Wegener be-
arbeiteten Werk ſoll der Humor zu Worte kommen es wurde
auch tatſächlich geſtern abend viel gelacht. Ob mit dem Lachen
aber nicht auch jeder Eindruck verſchwindet, wagen wir nicht zu
entſcheiden. Dialektſtücke ſind an ſich ſchon ſchwer zu behandeln,
wenn dann noch die Dramatiſierung hinter dem urſprünglichen
Tert weit zurückbleibt, dann iſt eine Enttäuſchung in der Regel
unausbleiblich. Einen ſtarken nachhaltigen Eindruck zu erzielen,
hat anſcheinend gar nicht in der Abſicht der Verfaſſer gelegen,
es genügte ihnen, daß gelacht wurde. Unſere Künſtler be-mühten h nach Kräften, aus dem Schmarrn etwas zu machen.
Namentlich war Herr Ftablwerg als Jnſpektor Bräſig ganz
in ſeinem Element, er trug den Erfolg des Abends davon. Das
Gleiche läßt ſich leider nicht von allen anderen Künſtlern ſagen.
ſie bemühten ſich mit mehr gutem Willen als Geſchick, ihrer Rylle

gerecht zu werden. R. F.
Die Zukunft des Reformkleides. Prof. SchulzeNaum-

burg ſchreibt der Wiener Zeit: Sie ſtellen an mich die
Frage, wie ich von der Zukunſt des Reformkleides denke. Jch
laube, daß dieſe Frage nur u mit der Frage m
er Zukunft unſerer Kulturentwickelung überhaupt zu beant-

worten iſt. Jahr dieſe nach oben, ſo muß die Forderung,
die Frauenkleidung ſittlich hygieniſch und äſthetiſch auf eine
andere Grundlage zu ſtellen, aufgenommen u verarbeitet
werden. Ein Umweg fayrt nicht darum herum. gert z
Kulturentwicklung aber bei uns abwärts und beweiſt ſie da
mit, daß ſie nicht die Kraft hat, ſich von Krankbeiteleimen
zu befreien, ſo wird ſie auch die Jdee von der Notwendigkei
einer neuen Frauentracht wieder verlieren. duhmſt. Es

Jch perſönlich ſehe nicht peſſimiſtiſch in die Zukunſt.iſt zwar nes mit direkten Vlphegeinngen zu
aber der Glaube an die Möglichkeit einer Wahrſcheinlichkeit sans auch außerhalb der Rahdeneit läßt mir gewiſſe An
nahmen als nicht gang aus der Luft gegriffen erſcheinen.
Es gibt heute drei Arten von Menſchen, wenn man ſie nachihrer ind zum Reformkleid klaſſifizieren wollte. Die

erſten, die jenſeits von Kulturideen ſtehen und dumpf und
ſtumpf ihren Weg gehen, die große Maſſe, die in allen ſo
zialen Schichten zu finden iſt: die wiſſen überhaupt noch
nichts davon, daß es „eine Frage“ an die Zukunft der Frauen-
kleidung gibt.

Zu der zweiten Art gehören die, die von der „Frage“ ge-
ört haben, aber nicht wiſſen, um was es ſich handelt. Siehaben etwas läuten gehört, ſind aber über die Daten nicht

unterrichtet. Die Geflogenheit der wenigſten iſt es, fein
ſtill zu ſchweigen, ſich belehren zu laſſen und nachzudenken.
Haſtig, voreilig, ewig ſuperklug, gereizt und geſchlagen mit
Blindheit, überſchütten ſie ſich mit einem Wuſt abgebrauchter
unlogiſcher Phraſen und verwirren dadurch ſich und andere.
Die Art ihrer Stellungnahme iſt nichts als ein neuer Beitrag
u der Beobachtung, daß der Jntellekt der heutigen Menſch-

heit im allgemeinen unzulänglich iſt.

Die dritte Art von Menſchen hat den eigentlichen Jnhalt
der Kleiderfrage kennen gelernt und begriffen. Sie verſucht
nun, dieſe Erkenntnis in Taten umzuſetzen. Wer erſt einmal
dieſe Erkenntnis gewonnen hat, für den gibt es kein Zurück.
Da aber heute gar viele daran arbeiten, dieſe Erkenntnis zu
verbreiten, ſo wächſt die ev wenn auch langſam. Keine
Frau, kein Mädchen, die die neue Tracht einmal gewagen
wird freiwillig zu der alten Zwangsjacke zurückkehren. as
iſt die Zukunft. Aus den Mädchen werden Frauen und

ütter, und die Töchter dieſer Mütter wachſen in der rechten
Erkenntnis an Die ganze Korſettkleidung iſt nur möglich,
wenn das Jndividuum von klein an dazu gezwungen wird
und ſo gleichſam unter der Suggeſtion aufwächſt, daß das
Korſeit eine Art göttliches Sittengeſetz bedeute. Einem in
der „Reformtracht“ aufgewachſenen Mädchen muß die Jdee
einer r als etwas zu Abſurdes erſcheinen, als
daß Gefahr wäre, daß ſie in ſolchen Kreiſen je wieder auf
enommen würde. Auf dieſe Weiſe wird die Gemeinde lang

ſon, aber ſtetig wachſen. Und das iſt gut ſo. Denn die
periodiſchen Ueberläufer, die nur immer „das Neueſte“ mit-
machen wollen, ſind eher ſchädlich als nützlich.

Noch ein Wort über den äſthetiſchen Teil der Ausgeſtaltung
der neuen Frauentracht. Es wird ſehr oft geſagt, daß die
Reformkleider noch ſelten geſchmackvoll wären, und auch von
der Wiener Ausſtellung las man es. Das will ich gern glau
ben, denn es wäre ja höchſt verwunderlich, wenn eine Gene
ration, der ein natürlicher eſchmack auf allen Gebieten menſch-

lichen Geſtaltens abhanden gekommen iſt, ihn nun mit einem
Schlage auf dem Gebiete der Kleidung wiedergefunden hätte.
Ebenſowenig wird aber irgend ein Einſichtiger im Korſett den
Jnbegriff des guten Geſchmackes ſehen. Wenn ſich langſam
das äſthetiſche Empfinden des Volkstums beſſert, ſo wird es
ſich auch auf dem Gebiete der Kleidung beſſern. Und die
Grundgedanken der neuen Frauenkleidung geben dann erſt die
Baſis, auf der ſich auf dieſem Gebiete neue, fruchtbare Zu
kunftsideen entwickeln können.

Heinrich Laube als Friedensſtifter. Jn ſeinen Erinne-
rungen „Aus den Lehr und Flegeljahren eines alten Schau
ſpielers“ macht Hermann Schöne eine Reihe wertvoller Mit
teilungen über Heinrich Laube, der damals Direktor des
Wiener Hofburgtheaters war und den jungen Schöne an ſein
Kunſtinſtitut berief. Was Schöne erzählt, wirft intereſſante
Streiflichter auf die eigenartige Perſönlichkeit des großen
Wiener Dramaturgen und die Art ſeiner Regieführung. Recht
amüſant iſt dabei eine kleine Epiſode, die uns zeigt, in welch
origineller Weiſe Laube Zwiſtigkeiten, wie ſie ja bei den

roßen und kleinen Theaterleuten wohl vorkommen, ſchlichtete.
Die Deutſche Literatur- und wirt ugkt
(Herausgeber: Hugo C. Jüngſt in Dresden-Blaſewitz) erzäh
den Vorfall in folgender Weiſe: Jn Streitſachen war Laube
ein Richter kurzer Hand. Während des W rauf einer Scenenprobe kam der alte Wagendiener Schen el,
vorſichtig auf den Fußſpitzen gehend und ſeinen Hut wie einen
Roſenkranz zwiſchen den Fingern kreiſen laſſend, auf den
Regietiſch zu. „Jetzt Herr Direktor da muß i mi ſchon
beklagen,“ fing er an, „der Theatermeiſter Weber is gar e
viel ein grober Ding. Wiſſen S', was er mir antragen hat
J ſollt' ihn „Genug!“ ſchnitt ihm Laube das ort
ab, „ich kann mir's denken.“ „Ja, Herr Direktor, dös hater mir antragen „Nun Schendel,“ fragte Laube in un
beugſamem Ernrnſt, „haben Sie es denn getan?“ „Aber
Herr Direktor, na!“ „Das war ße eit, das haben Sie
nicht nötig. Adieu.“ Vollſtändig befriedigt balancierte der
alten Wagendiener auf den Zehen den Weg zurück, den er ge
kommen war. So legte Laube im Handumdrehen mit Humor
einen Konflikt bei, wozu ein Nachfahre von ihm einen
Konſerenztiſch, einen Protokollführer und das ganze Regie-
kollegium benötigt hätte.



wiſſen Prozeſſen Platz zu greifen.

n
d die Aufhebung des S 2
r Blnmentvat e en r r Ricklin hat

und ma V 3 t das diDie et geeeß damit
Jde i wohl S die

weiten r ich ſein nt2 S auf enzurückgeben, denn in ſeinen u habe ich keine
Spur von entdecken r r (Heiterkeit) Der Vorwdes ter a gegen mich trifft mich nicht. Das Srtart

ſſes d. e ſoll man Religion nichtdem u der Religion r ar zu völltichen
verwechſeln. a cm hat verſichert, er ſei ein

Je Menſ ch habe mir den Typus des modernenn weſentii anders vorgeſtellt. (Sehr gutl links.)
modern, ſich jeden Fortſchritt abringen zu laſſen,3 die r m n anzuklammern, daß ſie einem ſtückweiſe

entriſſen w Ein hervorragender Zentrumsführer net
daß die kirchlichen Proteſtanten in den Schoß der a deines
machenden Kirche zurückkehren. (Lachen rechts.) Lachen Sie
nicht! Wir in Süddeutſchland kennen dieſe Art der Polemitk.
Wohin es führt, wenn man den Forderungen der Katholiken
en beweiſen die Verhältniſſe in ElſaßLothringen.

ht auf die Sperrung der Kirchhöfe in Famek und
Metz ein; den Unterſtaatsſekretär Petri, der dies für geſetzD. erklärt habe, wolle man beſeitigen. Wenn Herr von

Köller die Stellungnahme Petris billigt, wird wohl bald auch
der Ruf ertönen: „Fort mit Köller. Die angeführten Fälle
zeigen die Toleranz des Zentrums. Nicht Rechte begehrt es für
die ſondern Vorrechte. (Sehr gut links.)

Ueber die I ung des S 2 des Jeſuitengeſetzes hat manſich n aufgeregt, der tie eiſt beſeitigt man damit
es gibt gefctthn die gar keine Religion haben. erf

e links Was die e Berſaſſen ElſaßLothringens betrifft

Fäſen, wir uns die Entſcheidung noch vorbehalten, bis poſitive
läge vorliegen; keineswegs wollen wir den Reichstag aus-

ſchalten und die etwaigen Bundesratsſtimmen ElſaßLothrin
an den Kaiſer fallen laſſen, wodurch lediglich der preußiſche
ſluß verſtärkt wird. (Bravo! links.)

tatthalter von ElſaßLothringen v. Köller Herr Blumen-
thal hat mich als ganz ſchwarzen Klerikalen bezeichnet. Jetzt
fürchte ich nur noch, daß man mich auf meine alten Tage noch
einen „Demokraten“ nennt (Gr. Heiterkeit) alles andere hat manmir ſchon nachgeſagt. Was das Jnterdikt des Biſchofs von
Metz über den Friedhof in Famek betrifft, ſo war das Jnterdikt
rechtlich nur begründet, wenn es ſich um zie Beerdigung S
Nichtchriſten gehandelt hätte. Jch hoffe, daß der Herr Biſchof
ſeinen Jrrtum einſehen und das Jnterdikt zurücknehmen wird.Geſchädigt werden ja nur die Katholiken. Die etwa verſtorbenen

roteſtanten haben jetzt freies Schalten und Walten auf ihrem
irchhof. (Heiterkeit.)

heran vertagt das Haus die Weiterberatung auf Sonn-
w W Uhr.
Die Lage der Bergarbeiter vor Gericht.

Ein mehr als eiger itümliches Verfahren ſcheint jetzt am
hieſigen Landgericht in der Kammer für Strafſachen, die von
dem Landgerichts Direktor Fromme dirigiert wird, in ge-

Es iſt bekannt, daß Herr
Fromme in dem Chinaprozeß des Genoſſen Kunert ſeinerzeit
eine ganze Reihe Zeugen unvernommen entlaſſen hat. Jn
dem geſtern ſtattgehabten Prozeß gegen unſeren Kollegen
Redakteur Robert wurden die geſtellten Beweisanträge
eree abge Nur der Bergrat Balzer vom hieſigen

ier, der a digter auftrat, wurde als Zeuge und
Sachverſtändiger vernommen.

Kollege Fette wurde beſchuldigt, durch zwei in den Nummern
vom 1. und 2. Oktober v. J. im Volksblatt veröffentlichte
Leitartikel unter der Spitzmarke „Ueber die Lage der Braun-
kohlenarbeiter“ die Mitglieder des Oberbergamts Halle und
die demſelben unterſtellten Bergrevierbeamten beleidigt zu
haben. Anklage war nicht bloß auf Grund des t 185 ſondern
auch noch 8 186 Behauptung nicht erweislich wahrer Tat-ſachen erhoben. Genoſſe e Fette übernimmt die Verantwortung

für die Behauptungen, die in den beiden Artikeln auf-
geſtellt worden ſind, obwohl er die Artikel nicht ſelbſt
verfaßt hat. Er hat nichts dagegen, daß nur die zur Anklage
ſtehenden Stellen der Artikel zur Verleſung kommen, wenn
ihm Gelegenheit geboten werde, diesbezüglich ſeine Beweis-
anträge zu ſtellen. Jn den Hauptſtellen iſt davon die Rede,
daß die Sozialgeſetzgebung die ſchamloſe Ausbeutung der Ar
beiter in den Gruben nicht verhindere, und die Beobachtungen
in den Braunkohlenbezirken aufs neue den Beweis lieferten,
daß die vielgerühmte deutſche „Sozialreform“ für große Ar
beiterkategorien einfach Schall und Rauch iſt. Die beſten Ge
ſetze wären unwirkſam geblieben, ſtänden nur auf dem Papier
die Unternehmer und Behörden ſchalteten und walteten, als ob
ſie von einer Gewerbeordnung und einem Berggeſetz nichts
wüßten. Dem Arbeiter werde höhnend ins Geſicht geſagt, er
habe kein Recht; wenn er's nicht glaube, könne er's auf der
Straße fühlen als gehetzter Arbeitsloſer. Für die Unternehmer
ſei aber die Braunkohleninduſtrie immer noch ein glänzendes
Geſchäft. Dann wird die Zuverläſſigkeit der bergbehördlichen
Angaben in Frage geſtellt, und mitgeteilt, daß in der Zeitſchrift
für Berg-, Hütten- und Salinenweſen die preußiſche Berg-
behörde von einer 11 bis 11,8ſtündigen Schicht der Braun
kohlenarbeiter rede; längere oder kürzere Schichten exiſtierten
nach der amtlichen Bekundung im Haller O.-B.-B. nicht. Da
raus könne man erſehen, wie ſalopp und nachläſſig die amt-
lichen Berichte zuſammengeſchuſtert würden. Es gebe Gruben,
wo die reguläre Arbeitszeit über 12 Stunden ausgedehnt
würde. Pauſen werden nicht eingehalten kaum ſei das Brot
verſchluckt, dann ginge es auch ſchon wieder ans Schuften. Es
beſtehe ein Ueberſchichtenunweſen, und es ſei feſtgeſtellt worden,
daß Mädchen und Frauen bis in die Nacht hinein bei dem
Verladen beſchäftigt waren. Teilweiſe blieben Arbeiter über
15 Stunden täglich auf dem Werke.

Nach der angezogenen Zeitſchrift wird feſtgeſtellt, daß die
in der bdtreffenden Zeitſchrift enthaltenen Angaben mit denen
im Volksblatt übereinſtimmen. Der Angeklagte hatte einen
ausführlichen Schriftſatz eingereicht, nach dem er um die Ver-
nehmung von 19 Zeugen bat, durch welche die in den Artikelne Behauptungen bewieſen werden ſollten. Die
h war abgelehnt worden und der Vorſitzende

erkte, die Vernehmung nur auf Handlungen der Berg-
behörde und nicht in Bezug auf andere Perſonen ausdehnen
u wollen. Der Genoſſe Fette entgegnet aber, ſich genötigt zuhen ſeinen unterm 12. Januar eingereichten Beweisantrag

zu wiederholen. Durch den Sekretär des Berg und Hütten
arbeiter Verbandes, Zeugen Pokorny, könne feſtgeſtellt werden,
daß auf der Grube Kroſtewitz mit Vorwiſſen der Behörde,
eine Frau in einer Arbeiterkaſerne geſchlafen habe. Die Jn-
ſpektionen in den Gruben wären mangelhaft; es könne feſt-

t werden, daß ein Keſſel in Betrieb geſetzt worden iſt,
nicht mehr betriebsfähig war. Jn vielen Punkten ſei

die Vorſchriften des e sgeeg gehandelt worden. Jm
der Reinlichkeit ſehe es ſehr traurig aus; es werde

a

r

Aborts gerwelche e ßſtände
cht möge chtigen, daß ſich die Bergarbeiter h i n ſehr et Stellungen rer

und deshalb n S ungen auszu a
m enden, die Arbeiter 1 en dindel

angezündet und durch die daraus entſtandenenein Arbeiter mm geworden ſei. Als rege Fette
mehrere zu Papier gebrachte Beweisanträge bekannt gebenh der Jorhene dende, er könne ugeben, daß die

d

Anträge verleſen würden; es ſei mündliche ndl Dere daß er doch n die en dert
verbunden wären, im

die könnte. Hierauf unterbreitet der Verteidiger, Rechts

anwalt Herzfeld, mehrere Beweisanträge, worüber ber Beſchluß

zunächſt ausgeſetzt wurde.
odann wurde verhört der Zeuge Bergrat Balzer, früher

im Kottbuſer, jetzt im Bezirk Halle-Oſt tätig. Zeuge beſtätigt,
daß unter Tage durchſchnittlich 11,8 Stunden pro Tag
beitet worden iſt; es gebe allerdings kurze und lange Schich-

ten. Die Zahl der Reviſionen ſei unbeſchränkt und es beſtehe
ein Erlaß, nach dem Reviſionen tun lichſt ohne vor-
herige Anmeldung vorgenommen werden ſollten. Jn
vielen Fällen, bei Unfallſachen, zu denen Zeugen geladen wer
den müßten uſw., laſſe ſich aber die vorherige Anmeldung
nicht vermeiden. Häufig, wenn der Revierbeamte auf der
einen Grube kontrolliere, ſpreche ſich das auch auf der Nach
bargrube bald herum. Gewöhnlich würden Reviſionen unan-
gemeldet vorgenommen. Jm Halleſchen Revier werde jährlich
108 bis 150mal kontrolliert. Die Vorſchriften bezüglich des
Trinkwaſſers wären in einigen Gruben nicht genügend. Daß
auf einer Grube Perſonen beiderlei Geſchlechts in einer Arbei-
ter-Kaſerne geſchlafen haben, ſei möglich. Darauf zu achten,
daß ſo etwas nicht paſſiere, ſei aber nicht Sache des Berg-
amts. Daß Bergleute in Ermangelung von Trinkwaſſer von
den ſogen. Abwäſſern, die in den Gruben zuſammenflöſſen, ge
trunken hätten, ſei ihm, Zeugen nicht bekannt. Jn der zu
dem Bezirk des Zeugen gehörigen Grube Alwine wären ſeiner-
zeit Aborte nicht in ausreichender Anzahl vorhanden geweſen;
nachträglich ſei aber Abhilfe geſchaffen worden. Ueberhaupt
wären Gruden-Aborte ein notwendiges Uebel; ſie verunreinig-
ten in den Gruben die Luft, was unvermeidlich wäre. Den
Arbeitern ſtände es ja auch frei, bei vorhandenen Bedürfniſſen
die Grube zu verlaſſen. Die Bergarbeiter-Zeitung habe ſelbſt
den Arbeitern den Rat erteilt, Notdurften möglichſt zu Hauſe
oder in den Pauſen oberhalb zu verrichten. Nach einer amt-
lichen Auskunſt unterſtehen dem Oberbergamtsbezirk 299 be-
triebene Werke mit einer Arbeiterzahl von 56 456 Perſonen,
die jährlich etwa 109 Millionen Hektoliter fördern.

Der Gerichtshof zieht ſich hierauf zur Beſchlußfaſſung über
die geſtellten Beweisanträge zurück, und verkündet nach länge-
rer Beratung, daß er beſchloſſen habe, die geſtellten
Beweisanträge abzulehnen. Die bezüglich des
erſten Artikels geſtellten Anträge ſeien, auch wenn die darin
aufgeſtellten Behauptungen wahr wären, nicht geeignet, den
Wahrheitsbeweis für die in dem Artikel aufgeſtellten Behaup-
tungen zu führen, und bezüglich des zweiten Artikels erſcheine
der Beweis überflüſſig, da ſich die ſtatiſtiſchen Angaben des
Volksblattes mit denen der Zeitſchrift für Berg-, Hütten und
Salinenweſen decken.

Daxauf bekommt der Vertreter der Anklage,
Schkütter, das Wort. Er beginnt mit

Staats anwalt
dem Hinweiſe,

ſich über die Tendenz der Artikel gar nicht äußern zu brau
chen; es ſtände ja in Bezug auf die Arbeiter der Satz darin:
„Jhr ſchafft den Reichen all ihr Brot, und lebt dabei in
bitterer Not.“ Unzufriedene Elemente gebe es ja in allen
Betrieben, und wenn dann die behaupteten Dinge in Artikeln
zuſammengeſchrieben werden, dann ſage man, es iſt ja haar-
ſträubend, was da geſchildert werde. Beſonders beleidigend
ſei der Ausdruck ſaloppe Berichterſtattung der Behörden; es
ſei doch allgemein bekannt, daß die amtlichen Berichte ſehr
peinlich aufgenommen würden. Da ſei in vielen Fällen mehr
geleiſtet, als verlangt worden iſt. Es klinge geradezu geſagt
komiſch, wenn geſagt werde, die Behörden wollten von dem
Berggeſetz nichts wiſſen. Die Beweisanträge ſeien mit Recht
abgelehnt worden, und die Behauptung, die Behörden dulde-
ten die Mißſtände in den Gruben, ſei durch die Vernehmung
des Bergrats Balzer widerlegt worden. Jn vielen Fällen
ließen ſich vorhandene Mißſtände nicht beſeitigen. Gemeinhin
ſeien die Arbeiter zufrieden; man müſſe Vertrauen zu den
Behörden haben, aber die Artikel verfolgten den Zweck, die
Arbeiter zu verhetzen. Deshalb ſei eine Gefängnisſtrafe von
drei Monaten und Publikations-Beſugnis für die Be
leidigten zu beantragen.

Rechtsanwalt Herzfeld iſt der Meinung, daß der Ar-
tikelſchreiber ſich nicht in erſter Linie gegen die Behörden, ſon-
dern gegen die Grubenbeſitzer wende. Der Artikelſchreiber
ſpricht ſeine Unzufriedenheit gegen die Unternehmer aus, und
erwähne die Behörden nur nebenbei. Das gehe auch daraus
hervor, daß geſagt worden iſt, die Unternehmer und Behörden
ſchalten und walten, wie es ihnen beliebt. Die Behauptungen
beſchränken ſich auch nicht bloß auf Behörden des Oberberg-
amts, ſondern beziehen ſich auf Unternehmer von Sachſen,
Thüringen, Brandenburg uſw. Auch aus den Beweis An
trägen gehe hervor, daß beſonders die Unternehmer getroffen
werden ſollten. Wer entlaſſe denn die Arbeiter, nicht etwa
die Behörde, ſondern die Unternehmer. Die geſtellten Beweis
anträge würden in erſter Linie immer noch aufrecht erhalten,
um den Beweis erbringen zu können, daß die behaupteten
Mißſtände vorhanden ſind. Sollte das Gericht aber heute
zu einer Verurteilung kommen, ſo möge es berückſichtigen, daß
ſich die Spitze des Artikels nicht in erſter Linie gegen die
Bergbehörden, ſondern gegen die Unternehmer richte. Der An-
geklagte ſei bisher rechtskräftig noch nicht vorbeſtraft, und es
erſcheine deshalb eine milde Geldſtrafe am Platze.

Das nach längerer Beratung verkündete Urteil lautete, wie
bereits geſtern mitgeteilt, auf drei Monate Gefäng-
nis und Publikation des Urteils im Volksblatt und im
General-Anzeiger. Der Vorwurf, eine Behörde kümmere ſich
nicht um die Gewerbeordnung, ſei, ſo hieß es begründend,
ein ſehr ſchwerer. Die in den Beweisanträgen aufgezählten
einzelnen Vorkommniſſe wären nicht geeignet als Beweiſe der
Wahrheit. Die in den Artikeln aufgeſtellten Behauptungen
wären ganz allgemein gehalten. Es ſei möglich, daß der Ar-
tikelſchreiber zunächſt die Unternehmer treffen wollte, aber die
Abſicht, daß er auch die Behörden treffen wollte, gehe ausdem Artikel klar hervor. Die Beleidigungen wären gröblicher
Art, weshalb auf die beantragte Strafe erkannt worden ſei.

Vom Kampfe um das Saaletign recht
Wer in den 77 Wochen die Kämpfe im Reichstag, der

Preſſe uſw. ver T hat, wird zu der Ueberzeugung gekommenſein, daß die u verſchiedener Schattierungen nicht

e eht, ohne daß über
Terrorismus der das gezetert wird. Jn

narten wird 23 die r trtr Aceeſg chu zie ad ge Nſert ſeiten n de

bie mit en Griff dieNamentlich das Ausſtellen n
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Streikpoſten den rfmachern r im Magen. Die

Deutſche Arbeitgeber tung leiſtet jeder Nummer einigeSeiten, r daß das e t Arbeiter, Strpoſten e ehen, be beſeitigt werden müſſe, ollen nicht
die nfernehne e ſein, ſich auf Gnade und

den ergeben. Ganz beſonders hatder rig er Zeitu ne Artikel Sie eines Herrn
J. Zimmermann in Sogialen Praxis angetan, in welcher
die Urteile der verſchtedenen Gerichte derart unter die Lupe ge
nommen werden, ob in Preußen Deutſchland wirklich Gerechtig-
keit herrſcht oder nicht. An der Hand verſchiedener Vorkomm-
niſſe polizeilicher und richterlicher Natur kommt Herr Dr.
Zimmermann zu dem Ausſpruch: „Der Fabrikant. ruft
polizeilichen Schutz an, weil Beläſtigungen vorkommen
könnten. Daraufhin kommt die Polizei, ſiſtiert und beſtraft
die Streikpoſten, die im Gefühl ihres Rechts nicht flüchten
wollen, „weil Beläſtigungen vorkommen könnten Nur aus-
nahmsweiſe laſſen die Gerichte Remedur eintreten, denn wie
die oben dargelegten Urteilsgründe beweiſen, beſtätigt das
Kammergericht ſolche polizeilichen Siſtierungen und Ueber-
tretungsſtrafen von Rechts wegen. So wird
Fabrikantenintereſſe öffentliches Recht, das
reichs gerichtlich beſtätigtes Arbeiterrecht bricht.“
Er verlangt dann weiter, daß bei Beurteilung der Streikfälle
das ſoziale Milieu berückſichtigt werden ſoll. Manche Worte,
welche für gewöhnlich gar nicht beachtet würden, ſeien einem
Streikbrecher gegenüber ſchwere Beleidigungen u. ſ. w. So
lange dieſes nicht geſchieht, könne von Gerechtigkeit nicht ge
ſprochen werden. Gegenüber dieſen ſelbſtverſtändlichen Worten
ſchäumt die Arbeitgeberzeitung auf und nennt das Streikpoſten-
ſtehen eine brutale Vergewaltigung Wehrloſer. Un-
willkürlich muß man dabei an die polizeilichen Eskorten denken,
welche die „Wehrloſen“ zu und von der Arbeitsſtelle begleiten.
Verlangen ſo die Arbeitgeber das geſetzliche Verbot des Streik-
poſtenſtehens, ſo iſt jedoch der Kampf ums Koalitionsrecht dabei
noch nicht erſchöpft.

Jn Nr. 12 der Arbeitgeber Zeitung fordert ein Dr. jur.
Biberfeld die Arbeitgeber direkt dazu auf, das Koalitionsrechtv beſeitigen. Er ündet auch eine geſetzliche Handhabe dazu.

ie Leſer unſeres Blattes werden ſich noch erinnern, daß verſchiedene große Firmen, ſo u. a. der Norddeutſche Lioyd, ihren

Arbeitern den Austritt aus den Organiſationen zugemutet
haben. Bekannt iſt auch, daß in den ſtaatlichen Muſteranſtalten
die Arbeiter ſich nicht vereinigen können, beſſer geſagt dürfen.
Da iſt es denn kein Wunder, wenn die Privat Induſtriellen
und auch Gerichte ſich dieſen Grundſatz zu eigen machen und
direkte Ungeſetzlichkeiten ſanktionieren. Herr Dr. jur. Biberfeld
gibt den Arbeitgebern den guten Rat, Beſtimmungen in die
Arbeitsordnung aufzunehmen, welche die Mitgliedſchaft in einer
Organiſation unterſagen. Er führt zu ſeiner Beruhigung an,
daß das Landgericht NeuStrelitz in einer Prozeßſache
ſich ebenfalls dieſen Grundſatz zu eigen gemacht habe und ſich
dabei ausdrücklich auf einen Artikel des Dr. jur. Biberfeld in
Nr. 23 der r vom Jahre 1903 geſtützt hätte,
welcher dieſelbe Frage behandelt. Er gerät dabei natürlich inhöchſte Entzückung ber die Auszeichnung ſeines Artikels durch

ein „deutſches Gericht und meint, daß die richtige Auffaſſung
über dieſe Frage endlich zum Durchbruch komme. Zwar hat
er leichte moraliſche Anwandlungen dabei, zerſtreut dieſe jedoch
dahinge e daß „dadurch die Koalitions eiheit der Arbeiter,
ſoweit ſi h gewährleiſte tiſt, nicht beeinträchtigt wird, die
huten Sitten erführen dadurch keine Verletzung; auch die perſönliche

Freiheit der Arbeiter ſei dabei gewährleiſtet. Läßt ſich eine größere
Verſöhnung der geſetzlichen Beſtimmungen denken als dieſe phari-

ſäeriſche Begründung. Mit einer Hand nimmt man den Arbeitern das
Koalitionsrecht und ſagt dabei, das iſt keine perſönliche Be
ſchränkung. Mit demſelben Recht könnte ein Spitzbube ſagen

„Jch habe nicht geſtohlen, ſondern nur eine mir angenehme
Verwendung von Eigentum herbeigeführt.“ Sind nun die
Gründe welche Dr. jur. Biberfeld anführt, wirklich derart,
daß ſie eine Verletzung des Geſetzes ausſchließen Dieſe Frage
iſt unbedingt zu verneinen. Bei Herrn Biberfeld wirft freilich
das Urteil eines einzelnen Gerichtes alle ſonſtigen Bedenken
über den Haufen. Er hält ſich beide Ohren zu, um die einzelnen
Stimmen, die ſich gegen ihn erheben, nicht zu hören. Nachihm darf an einem Verichteurtei nicht gerüttelt werden.

Der rechtloſe Standpunkt iſt der, daß alle Vereinbarungen
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern, welche das Ver-
einigungsrecht des einen Teiles ausſchließen ungiltig ſind.
Es gibt dazu mehrere geſetzliche Handhabungen. Zunächſt der8 826 des Bürgerlichen Geſetzbuches, welcher lautet: Wer in

einer gegen die guten Sitten verſtoßenden Weiſe einem anderen
vorſätzlich Schaden zufügt, iſt dem anderen zum Erſatz des
r verpflichtet. Jeder vernünftige Menſch wird zugeben,
daß ein Vertrag, welcher das Koalitionsverbot enthält, den
e Sitten zuwiderläuft. Ebenſo bedroht g 123 jeden mit

trafe, welcher die Freiheit eines anderen widerrechtlich verletzt.
ier r nun entgegnet werden, daß es keine widerrechtlicheletz ſei, derartige Beſtimmungen, wie das Koalitions-gecter eine Arbeitsordnung auf n wenn bei dem

jeweiligen Abſchluß des Vertrags beide Teile ihr Einverſtändnis

erklärten. Dem ſtehen jedoch wieder die Fs 134b und 134k
der Gewerbe Ordnung entgegen, welche beſagen, daß Straf-
n en, die das Ehrgefühl oder die guten Sitten verletzen,
ngiltig ſind. er kann durch Arbeits-Ordnung über dasVekhalten der Arbeiter im Betriebe eine Regelung getroffen

werden. Nur bei minderjährigen Arbeitern (unter 18 Jahren)kann eine Arbeitsordnung über deren Verhalten auch außerhalb

des Betriebes Beſtimmungen aufnehmen. Dann ſagt 8 134k,
daß Arbeitsordnungen, welche den geſetzlichen Beſtimmungennicht genügen, von der Verwaltun behörde angefochten werden

müſſen. ir meinen, präziſere w. könnten über
haupt nicht Weſen werden. Herr Dr. Biberfeld kennt dieſe
auch nur er t darüber hinweg, indem er,wie ber We hen W eleg. Verbot in der
Arbeitsordnung ſränte die Freiheit des Arbeiters nicht und

verſtoße auch nicht gegen die guten Sitten. Wir ſind ja anaſt unmögliche Auslegängen von ſeiten der Gerichte gewöhnt,

o daß wir nicht glauben ſehen wenn wir annehmen,
as Beiſpiel des Landgerichtes NeuStrelitz finde nur zu bald

Nachahmung. e ſteht für die Arbeiter feſt, daß in
Kürze große Kämpfe auch um das Koalitionsrecht geführt wer
den müſſen. Mögen daher alle, die es angeht anf d gerſein und dem rin rlichen Zreben e einer gewiſſen Scharf

acherklique d W Wall in T Trener
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Fra 1 a a duS J im en t e Zu n z mee t h die a mit e nndder Kontrakts
newiz ſagt,lungen zwiſchen den Arbei und Unternehmern a eing olizeiverordnung ſe en r Wir t W rer n wurde Für ja h

werden ſollen. Einſtweilen kommt es noch hier und r zu klar dargus werde u Pernfungeüer di derbandes geworden war, auf u ſeines unſolidariſchen
e i n re e Zer zeit t a m h mit den iſe, die Polizei könne und verwerflichen Handelns bei dieſer Affäre aus dem Verbande

gegen wi manne das e nicht unterbinden, ausgeſchloſſen.ne via den Kecheftacn ſur u jetzt 6 abgeurt m Wie ine nicht rerhicien frei. Den Bericht vom rkſchafts Kartell erſtattete Kollegeworden. Es wurden Strafen von einem Monat, 14 Tagen, tie war die Berufung des rig Cafetiers 34 in Hierbei führte die Maifeier zu einer kurzen
8 Tagen Gefängnis und 50 Franks Geldbuße verhäng t lemann, der vom Schöffengericht zu 12 Tagen Haft Es wurde len beſchloſſen, ſich den VeranEine Statiſtik über die tägliche Arbei a worden war, weil er in 8 Fällen in ſeinem Cafe ſtaltungen der Partei an dieſem Tage anzuſchließen. Betreffs
ſchen Arbeiter die kürzüch Lerdſfentlcht Dre g. e über die Polizelſtunde ch h hatte. Das Ge Schließung der ſt äfte an dieſer Sonntag, wurde jedem

Kgendes: Von ca. 600000 Arbeitern haben nur 70000 einen Ar ten die Strafe a ollegen anheimgeſtellt, mit ſeiner Verwaltung darüber einem ung e heäen,beitstag von weniger als 10 Stunden; einen 10ſtündigen der Bäcker ch S gveſſe a t im m e e e eitelt W AnregunArbeitstag haben 215000 Arbeiter einen 105 ſtündigen Arbeits See gen a n re zehn wieder e e e d nha al t ttag haben 91 000, einen 11 ſtündigen 100 000 Arbeiter, und mehr 9uartier au fgeſ übernachtete v 3 e die a T ders von auswärts mit der Ba r grko mmen (der e
als 11 Stunden täglich müſſen noch immer 125000 Proletarier wiederholt in rer „Dausflur r eben e e le Pexſebrrgarbeiten l h rrabe entümer des n ſchließ Anſicht, dies unmöglich ſel. Es wird deshalb beſchloſſenOeſtreich Eine O lich an, und e binnen Wnt La ie Verſammlungen finden jeden Mittwoch nach dem Erſten„Ungarn. eputation der verſchaffte wurde chließlich e denen Er d nun nachmittags 3 Uhr in Halle in den „Drei Königen“ ſtatt. Da
arbeiter der Staatsbahnen bemühte ſich vorige heute wegen Hausfriedensbruchs Woche Gefängnis rauf ließen ſich 8 Kollegen neu aufnehmen. Auf beſondere Anum Fum Hofrat Khittel, um ihm Wünſche in Bezu und wegen Obdachloſigkeit r a Haft verurteilt Flage wurde die Angelegenheit des Kollegen Deumer-Halle ſoweit

ntlohnungs Verhältniſſe u. dergl. zu unterbreiten. Die Depu Sleichfalls wegen Hausfrie ensbruch wurde der Muſtker kannt, klar gelegt und ſeine Handlungsweiſe ſcharf verurteilt
tation wurde einfach nicht empfangen. Man iſt über dieſe Maque zu 10 Mark Geldſtrafe verurteilt weil er ſich am Definitiver Beſchluß darüber ſoll ſpäter gefaßt werden.
Brüskierung der Arbeiter um ſo erſtaunter, als bisher wenigſtens 8., Februar in einer nicht ſalonmäßig benom- (Eingeg. 15. ds.) R.der Anſchein gewahrt wurde, als liege den ho wenn Se ſein ſolle w en n ded Fieſter Kl. Wittenberg.
hörden das Wohl ihrer Arbeiter am Herzen. Der Organi i einem Tage Geſangrie weil ſe en x r. u Montag den 11. hielt der Seosialdemokratiſche Verſation ſchaden dergleichen hochmüti e Abweiſungen don ſeiten pige Teller von dem Stande es Händlers f u ren mee van 25 Fit en beſu er gb.
der Herren Bureaukraten ganz gewiß nicht. weggenommen hab i. eins v weit e e Zunächſt Ja der Vorſitzende, be regen Be9 aben ſoll. Mit einem Verweiſe kam der feſſigung dei der Gemeinderalewahl d hre rte aus, daß die

n rige r Ida g von hier davon, der für über Beteiligung bei der nächſten Wahl noch größer ſein müßte,
Gerichtsſaal. ben ayte wurde, in dem Seidenhauſe von Schwarzen- um den dritten Sitz in der 3. Klaſſe in unſere Hände zu be-rei er Seidenreſte im Werte von 1.50 Mk. ent- emg wer ehe die Genoſſen G. Schrödter und

Strafkammer. ſt e Von ben ſieſeen W Tr r dte r führlichg Bericht pon der SemeindeHalle, 14. April. 3 p achen gen. und gilt nun en Preſe Die Raifeier ſoll begangen werden
ie Sache zur Anzeige gelangte, als vorbeſtraft. Eine 4Vorſitzender: J i n Zacke Ankläger: Syreſchadiehne wurde der e 17 Minna cler e i nen e u

Staatsanwalt Dr Michaelis von Schlettau zur a gelegt alte Frau Turnvereins Kl. Wittenberg; deine rtra
r Polizei Verordnung. Der Fleiſchermſtr. ſollte am 8. November vorigen Jahres eine kleine, der Ge Gen. Fritſch. Der den e für e I s

Robert ürmer von der Auguſta raße und ſeine beiden meinde Schlettau e Brücke an der Straße von Schlettau Pfg. pro perſen ends für Herren auf 1 Pie Eintritt
Geſellen waren vom Schöffengericht von der Anklage, verbots- zen böswi ar u Ausreißen der ne zerſtört ha- und 30 Pfg. anzgeld feſtge et n s Komitee wurden die
widrig über den vor Th.s Grundſtück gelegenen Bürgerſteig ach die Angeklagte mangels ausreichenden Genoſſen Steiskal, Stan T Nitzſchke gewählt.gefahren zu ſein, freigeſprochen worden, wogegen der Amts Beweiſes Gen. Schaper forderte die abenhetn auf, a de
Aer Saigelegt ar r ab h r Maifeier zu beteiligen. (Eing. 14. ds.)Fleiſcherwagen ſeit Jahr un ur ie Torausfahrt überdas vor nern Grundſtück befindliche Trottoir nach dem Perſammlungsberichte. Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht
Straßendamm ſchieben. Die Polizeiverwaltung verlangt nun Lagerhalter. weggeworfen, ſondern an Freunde, Bekannte und Nach
auf Thürmers Koſten eine gepflaſterte Toreinfahrt, damit die 3. April fand die P inchte Monatsverſammlung des barn behufs Gewinnung neuer Abonnenten weiterdort vorbeigehenden Paſſanten auf den Verkehr mit Wagen ger Zalle bei Streicher gegeben.
mehr aufmerkſam werden. Thr. weigerte ſich, eine Der 1. Punkt: Drtiaſuyg des Kollegen Röder in Nietleben gQAA Ser-——-——ſolche Einfahrt herſtellen zu laſſen, und die Polizei will nun zeitigte eine längere Debatte; ſämtliche Redner verurteilten Veramwortſicher Redakteur Ernſt Dänmig in Halle.

a Kngebot für Hy podrom, Zeitz.y P Publikum von Zeitz und rn die ergebene Mit

teilung, daß ich am 17. d. Mts. und folgende hieſigem Schützenplatz mein Hypodrom eröffne, wozu ergebenſt ein de

17 R. Reisshauer.S er 5 W Vorzügliches Pferdematerial iſt vorhanden. M

u hel,
Ffg. Ganze Wohnungs ten

I Gardinen, Sortieren, Teppiche,
Tiſchdecken,

Antzüge,
Kleiderstoffe, Federbetten,

7fg Manufakturwaren, Sehnhe, Stietel,
7 Kinderwagen, Sportwagen

Ich offeriere, solange der Vorrat reicht:
2hauskleiderstoffe doppelbreit, moderne Muster

Wert bis 75 Pfg., jetzt für

prachtvolle Qualität0 ee reine Wolle, alle Farben
vorzüglich im Tragen Wert bis 1.75 Mk. jetzt für

Voſle reine Wolle, 120 cm breit
prachtvolle Qualität Wert bis 2 Mx., jetzt fär

Blusenstreifen reine Wone empfiehlt aufaoppelbreit gert bis 2 M. jetzt für Pfg. 2 it
S unter bequemſten nFil acca 120 cm breit, hochfeine Qualität

Wert dis 2.20 MK.. jetzt für Mx.Auf diese aussergewöhnlieh billige Offerte mache ich besonders aufinerksam. 9. Dumenre II h

Sehneider
94 e 94 Halle a. S. 94 Leipzigerstr. A

Malberstadt, Risleben,Schuhſtraße 40. Glockenſtraße 3.
Apehers leben. ceeeeeeeeéè
Breiteſtraße 35. Katharinenfſtraße 8.Nordhausen, Vagerſtraße 2. ße

e

Puhre manptekehſieh genagolte m mS I -envarzemSchuhwaren. a l c allDass meine So uhwa ren J C Wsich durch Dauerhaftigkeit und gutes rotem Feder 7
Tragen auszeichnen, beweist Deren Dchnhe Segeiinen, alle a. S.
der grosse Umsat?. Zenen Casing Leipzigerſtr. 87.

Mädchen
W ſog Narven oder meine Spar- Pabattmarten. Frnaben- usw. usw.Jeäerkäufererbält deinbinraut I. an ein tra-ſeehenl. Kinder Kaufhans 1. Rauges.

r Grosse Aus aller Sorten im Kalbleder.

S
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In

wollenen und geidenen

eiderstoffen
zu extra villigen Preisen.

Paul Sppers
Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 13-—15.

M Nitgited des Rabatt Spar-Vereins. 5 Rabatt.

t 4 e rJ a

nahme Angehbo
Ce

Vore

t n

ne e

ahrs- Neuheſten

Meter 4 bis I Mark.

(keviot- und Kammgarn- Stoffe

reine Wolle, Meter 2 Mk. bis u Pf.

Schwarze Stoffe
Spezialität meiner Firma, reine Wolle, Mtr. 4 Mk. bis 75 Pf.

Grosser Posten

Schwarzer Damaske
in neuesten Mustern, reine Seide, Meter 3 bis I. 25 Mk.

S Festo, anerkaunt billigste Preise.

Ernst Hess,
Harmonika Fabrik (gegr, 1872).

Kiinagentwat (Sachsen)
Hefert seine dauerhaft gebauten und
auf den Weitauesstellungen zu Sydney
7 Melbourne wegen ihres prächtigen

eltones mit dem 1. Preis gekrönten
Farmonikas

W

I 7 L 7
a

m. offen. Nickel-Klaviatur, 3tei. (1IIb alt
Doppelbalg m. vernickelten Stahlblech
schutzecken, f. poliertem Gehnus- n
kräftigen Doppelbässen
10 Tast., 2chör., 2 Reg., *08Stimm.

ne ar10 9919 2 mal chorig 108 v 0.50
Schule zur Selbsterlernaung -owie Kiste
u. Verpackung imsonst. Porto extra.
Glockenspiel Mk. --.60 mehr. Reich
illuatrierfe Preis Kataloge über
Zugharmomkas (120 versch. Nummern
von M. 2.-- dis Mk. 80 Zithern,
Tiolinen, Mnsikwerke vew. versehteko

umsonst und portofrei.

Magerkeit,
Schöne volle Körporformen durch

unser orientalisches Kraftpulver, preis-
gekrönt goldene Medaillen, Paris 1900,
Hamburg 1901, Berlin 1903, in 6--8
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garan-
tiert unschädlich. Streng reell
Kein Schwindel. Viele Dankschreiben.
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung
2 K. Postanw. od Nachn. exkl Porto

Mygienisehes Institut
D. Franz Steiner Vo.

Berlin 319. Königgrätzerstrasse 78.

Herreu- Paletots

Herren-Hosen

Herreu- Joppen
Burschen Anzüge

Aänglings-Amräge

Knaben-Anräge

W

r

c 7 s w.

herab berleng e
Läster- Jacketts
Wasch- Joppen

Wasch- Anzüge

in größter Auswahl.

Durch vorzüglichen

Sitz und
elegant. Geschmack
sowie dauerhafte

Verarbeitung
und haltbare Stoffe

zeichnen sich
meine Garderoben

ganz besonders
vorteilhaft aus

Sehr büllige,I mr.

S gtrengiegte PreiseV 5

fertige Herren- und Knaben- Bekleidung

Alex Michel
Halle a. S., Kleinschmieden I.

ahrräder, neu, 74, 80, 90, 100 Mk,,
gebrauchte 20, 30, 40, 50 Mk., Laufdecken
450 b. 7.50 Mk., Luſtſchläuche 2.95 b.
4.00 Mk., Sattel 2.50, Pedale 2.50, Lenk
ſtangen 4.00, Griffe0.40, Lacko.40, Glocken
0.25 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andere
konkurrenzlos billig. Reparaturen,
Emaillieren, Vernickeln werden den
Berkaufspreiſen entſprechend prompt
und billigſt e Hin

Leipziger Fahrrad Haus,
e,a Moritzkirchhof 10.

Die noch vorhandenen
Reſtbeſtände in

Kungt-, Imuy- 62-
lanterie-, bijouterie- u. I ederwaren

Hochzeits, Heburtstags- u. Gelegen
its-Geſchenken paſſend, werd. z. jed.

annehmb. Preiſ. total ausverkauft.
Ein. Poſt. Luther- u. Chriſtusſtatuen
i. feinſt. Elfenbeinm. n. Thorwaldſen
in Höhen v. 20- 60 em, à 1.50, 2, 2.50,
3 Mk. Ein. Poſt. Herren u. Damen
Fortemonnaies ſpottb. u. ſchn. z. räum.
Gr. Ulrichſtr. 10, Hof parterre links

Kaufs s8tofs
Warenſchränke Kaſtenregale, Laden
tiſche, ganze Nachlaſſe von Möbeln,

ianinos, Geldſchränke uſw.P

Friedrich Peileke, Halle a. S.
Geiſtſtraße 25. Telepon 2450.
NB. Kaufe auch ſtets

ganze Lager von neuen Röbeln.

Dezimalwaage mit Gewichte für

9

en

1

8 Mk. zu verk. arktplatz 14, S

Eichmann,
Grosse Ulrichstrasse 51

(Ringang Sehnulstrasse)
empfiehlt auf

Teilzuh lung
in unerreicht grösster Auswanhl:

Möboel, Zürgerliche
Sinrichitungen,

Teppiche, Tischdecken, Gardinen, Portiören

Anzüge, men
federbetten, Schuhe, Stiefel

Leinen- u. Baumwolwaren.

Sport- und Kinderwagen.

Verlag und

Sänmtliche Schulbücher
für Mittelſchule und Volksſchule

empfiehlt höflichſt
Halle a. S.I. Morgner, Advokatenweg 21

Ecke Triftſtraße.

Deutsehe erstklass. Roland- Fahrräder
auf Vunseh anf Teollzahl.

Anzahl. 25-50 Mk. Abrahl.
h 815M. monatl. Gegen

S Rar zahlung iief. Fanhr-
räder v. 70 H. an. Man
verl. umsonst Preisl.

in Oöln 165 000

W kfauft man am billigſten
nd reellſten WSchueerſira e ll,

Ecke Alter Markt.
Groß, 1 ſchläfrig, 2 Mtr. lang.
Nur er ger. neue Federn.becxbett J Nr. 1 I8 N.

Jnterbett Mr. 2 21 Mk.
2 Kissen Nr. 3 e 25 Mk.

u. ſ. w.
s h Rabatt. DMiſtgiied d. Rabattsparvereins.

Benckwitz Nachf.,
SKehmeerstrasse II.

m

Papierhandlung und Buchbinderei.

Sportwagen.
lide dauerhafte Arbeit.

raktiſche Konſtruktion, leichtlaufend.
chmackvolle haltbare Lackierung.

illiger Preis. 5 Rabattmarken.

C. F. RitterLeipzigerſtraße 90.
r Mitglied des Rabatt- Spar Vereins. W

Sorzüge:

Schuhwarenhaus

„Hans Sachs“
Gr. Ulrichstrasse 32

empfiehlt gut und preiswert:

HerrenZugfiefel von 3.90 M. an

HerrenSchnürſtiefel v. 490

HerrenSchnallenſtiefel v. 7.50,

Rabatt Sparmarken.
für die Inſerate verantwortlich Auguſt Sroß. Druck rer Halle ſchen GenoſſenſchaftsBuchdrucketei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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